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Borbericht, 


son verfchiednemale bin ich von 
meinen Freunden und andern: Derfonen 
‚gefragt worden, ob ich niche auch ein 
2 mal, 


RBorberiche 
“mal, nach) dem Beyſpiel einiger meinen 
andern Freunde, meine Gedichte, die in 
den Almanachen , Taſchenbuͤchern x. c. 
mit und ohne meinen Namen zerſtreuet 
herum ſtehen, ſammeln, ſichten, durch⸗ 
ſehen, und in einem Bändchen zuſam— 
men abdrucken laffen wolle? Ich ber 
zeigte dazu immer wenig $uft, weil ich 
den meiften diefer Gedichte Feinen beſon— 
dern ehrt beylege. Auch jezt waͤre 
mir nicht eingefallen an dieſe Samm⸗ 
lung zu denken, wenn mich nicht ein 
andrer Umſtand beynahe dazu genürhige 
haͤtte. Was mir nehmlich ſchon vor 
drey oder vier Jahren gedroht wurde, 
das 


Borbericht. 
Das wurde mir von — mir uͤbrigens 
Unbekannten neuerdings mit allem Ernſt 
gedroht, meine zerſtreut herum gedruck— | 
fen Gedichte, da ich fie doch felbft nicht 
fammeln wolle, in einem eignen Band: 
chen herauszugeben. Ohnmoͤglich konn-⸗ 
te ich der Erfüllung dieſer Drohung 
gleichgültig entgegen fehen, went ich dach⸗ 
te, was das für eine feine Sammlung 
auf meine Koften werden würde. Ich 
ſah fihon in Gedanken Gutes und 
Schlechtes, Erträglihes und Mit 
telmäfjiges ‚, Goefeiltes und Lngefeiltes 
unter einander ſtehen, vermuthlich auch, 
wie dieß das gewoͤhnliche Schickſal ſolcher 

963 uns 


| , 
Borbericht, 


unbeſtellten Sammlungen iſt manche 
untergeſchobene Kinder und Bankert un⸗ 
fer den aͤchten und rechtmäßigen Kindern 
mit hingeſtellt. Ich ſah ſchon, wie 
manche ‚ mie vielleicht abholde Recenſen- 
ten, beyde Backen voll nahmen, um dem 
armen Dichter feine Bloͤſſe, die er ſich 
nicht ſelber aufgedeckt hatte ‚, vorzuwerfen, 
und ihn wegen Mißgeburten aufzuzie⸗ 
hen, von denen er laͤngſt ſeine Hand 
und feine Siebe abgezogen hatte, Fehler 
und Schwachheiten an ihm zu vügen , 
die er längft fehon beffer RE bat, 
als feine Tadler, —“ 


. Ber 


Vor bericht. 
Wer ſolche Unannehmlichkeiten vor⸗ 
ausſieht, iſt nicht Flug, wenn er ihnen 
nicht ausweicht. Alſo chu' ichs nun, in⸗ 
dem ich ſelbſt dieſe Sammlung meiner 
Gedichte veranſtalte. | 


Man findet bier Scherz und Ernſt, | 
Phantaſie und Wahrheit, angenommene: 
und eigene Empfindungen. Wer mid) 
wegen ſcherzhafter und froher Empfin⸗ 
dungen, die man zum Theil in dieſer 
Sammlung antrift, ſauer anſieht, und 
das Maul daruͤber verzieht, der beweiſe 
mir erſt, daß er in feinem Leben nie in 

I 4 Ge— 


Vorbericht, 


Geſellſchaften gefcherzt und gelacht, nie 
in feiner jugend geliebt und dadurch ek | | 
was von der Bahn der kalten Vernunft 
. wm Ueberlegung abgekommen, nie bey 
einer Flaſche Wein ſich etwas zu gut ge 
than „ und frohe, erhoͤhtere Em: 
„ pfindungen dabey ‚gehabt hat, eh er 
einen Stein aufhebt und das Todesurtheil 
über mich ausfpriht, Sollts aber auch 
ein ſolches ſonderbares Geſchoͤpf in Got⸗ 
tes Welt geben ‚, fo laſſ' er ſich erſt von 
einer Fakultaͤt weiſer Menſchen ein Gut⸗ 


achten ſtellen, ‚ob er einen andern def 


vegen verdammen darf weil er das iſt, 


wo 


Vorberieht. 


was ſonſt jeder andere ehrliche Mann 


iſt, ein — Menſch? Wer ſich der | 


rende ſchaͤmt, — verſteht fih, der 


erlaubten — und ihren Ausbruch zu ers. 


fticfen fucht ‚ der verdiene nicht , eine 
Welt zu bewohnen, die Gott fo reich 
an Freuden ſchuf. 


Ich Fönnte auch noch fagen, daß 


alle diefe Gedichte Geſchoͤpfe und Gefpie: 


fen meiner Jugend find. Man fiehts 


aber ſchon aus der druͤber geſehten Jahrs-⸗ 


| zeh. Und auch jezt befenn’ ich mid) 


x noch 





Po 


| Vorbericht, 
och für einen Freund jeder Be 
vollen Freude. 


Wer mir ſagt, daß meine Ge⸗ 
| dichte viele Fehler und Schwachheiten an 
ſich haben, der ſagt mir eine alte Wahr— 
heit, von der ich gewiß beffer überzeugt 
bin, als er felbft. Ich ſchaͤme mich der 
Sehler, zumal meiner erften Berfuhe, 
eben fo wenig, als ich mic) fchäme, ehe | 
mals Kinderſchuhe getragen und gelallt 
zu haben. Manches der ältern Gedichte 
behielt ich blos wegen des Leichten und 
Jugendlichen in der Empfindung bey, 
En deſſen 


en Borbericht, 
deffen ich mich auch, fo mie meines 
ganzen Jugendgefuͤhls und Lebens, nicht 
ſchaͤme. | 


| Ich habe freylich gefeilt, und nicht 
ein einziges der ſchon gedruckten Gedichte 
blieb ohne, bald mehr, bald minder bes 
frächtliche, Veränderungen. Uber vice 
les blieb noch ſtehen, das ich anders 
wůnſchte. Theils konnt' ichs nicht ändern, 
fheils daurte mich die Zeit, die ich auf 
eine ftrengere Seile hätte menden 
muͤſſen. | | | 


Finden 


Vorbericht. 
Finden meine Leſer einiges Ver⸗ 
| gnügen bey $efüng oder Abfingung meiner 
Verſe, fo Hab’ ich meinen Wunſch 
erreicht. 


Die mir bekannt gewordnen Kom⸗ 
poſitionen der Lieder hab' ich, einigen Le⸗ 


ſern zu Gefallen, angemerkt. 


Etwas uͤber funfzig Gedichte 
erſcheinen hier zum erſtenmal im 
Druck. Dieſe ſind im Regiſter mit 


* 


() bezeichnet. 


Was 


Vorbericht. 
Was hier nicht in die Sammlung 
aufgenommen ift, erfenn’ ih nicht mehr 
für meine Arbeit. | 


Sollt' ich wieder dichten, fo waͤ⸗ 
bens hauptſaͤchlich geiftliche Lieder und 
Lieder für den Landmann. 
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An Daphnen. 


Sm Blumengarten; 


1771 


Daphne! Sich den Garten grünen! 
Jugendlich und Hold, wie Du, 
Lächelt ung mit heitern Mienen 
Der erwachte Frühling zu. 


Y Blaͤulich 


2. 


Blaͤulich, wie der Mittagshimmel, 
Roͤthlich, wie der Morgenftral, 
Stehn in fröhlihem Gewimmel 
Florens Kinder überall. 


Wie Dein blaues Aug, entfchließen 
Blaue Hyacinthen fich, 
Laͤcheln freundlich, und ergießen 
Milden Wohlgeruch um ſich. 


Sieh, wie dort die Tulp' im Beete 
Sicch in Purpurfarbe ſchmuͤckt, 
Und beneidend nach der Roͤthe 
Deiner ſchoͤnern Lippen blickt! 


Iris bunter Bogen malet 
Sich auf dem Aurikelnland; 
Und der goldne Krokos ſtralet, 
Wie Dein ſeidnes Buſenband. 


Bla; wie vormals meine Wange, — 


Als ich Liebeleer Dich ſah, 
Steht im oͤden Schattengange 
Einſam die Narciſſe da. 


u 


Doch, 


3 


Doch, tie meine Wang’ jest gluͤhet, 
Von der Hofnung Stral bemalt , | 
Sp, geliebte Daphne, bluͤhet 

Feuriger die Roſe bald, * 


Wann ſich ihre Knoſpe ſpaltet, 
Und die Blumenkoͤniginn 
Sich am Sonnenſtral entfaltet, 
Soll fie Dir am Buſen bluͤhn? 


Die Narciffe ſchling indeſſen 
Sanft um meine Locken ſi ch! 
Denn mein Her ſoll nie vergeffen, 
Daß ihr mein Gefiht einft glich! | 


Zwar genieß' ich jezo Zreuden, 
Suͤß, wie die im Paradies; 
Aber, auch um Dich zu leiden, 
Daphne, das auch war mir ſuͤß. 


2+ 
Ein Trinklied. 


1777. 


Bey Nektar und Ambroſia 
Sijt Vater Zevs gefoltert da; “ 
Denn Mutter Juno sanft. 

Wir aber fisen hier, und freun 
Uns ungeftört beym Firnewein. 
Den Göttern feys gedankt ! 


Noch wird durch Feine Frau vom Haus r 
Der Nektar und der Taufe Schmaus 
Uns Gluͤcklichen vergäle. 
Vom Joch des Eheſtandes frey, 
Umflattert uns ein ſteter Mai, 

Und golden iſt die Welt. 


Wer 


* 

Wer aber weiß, wie bald's geſchieht, 
Daß uns in's Nez ein Maͤdchen zieht? 
Dann ſind die Freuden aus! 

Drum widmet euch der Froͤhlichkeit, 
So lang’ es Feine, Frau verbeut, 
Und haltet fleißig Schmans ! 


‘6 


3 
Eine Idylle. 
1771 


Hier am Bache, der fo heiter 
Aus der Selfenrize fließt, 
Und durch Blumenreiche Kraͤuter 
Sich in’s Feine Thal ergießt ; 


Hier, 0 Liebe, fand Seline, 
Die geliebte Schäferinn, 
Mit der frommen, fanften Miene, 
Ach, und mit dem harten Sinn. 


Ihre weiſſen Laͤmmer tranfen 
Aus dem Silberhellen Bach; 
Und in traurigen Gedanken 
Schaute ſie den Wellen nach; 


N 


ei 


2 

Ließ ein Seufserchen erſchallen, 
Das mein ganzes Herz durchdrang, 
Und vom Aug ein Zährchen fallen 7 
Das der Fleine Bach verfchlang. 

O geliebte Liebe, wäre 
Diefer Seufjer mir gemeynf, 
Und die Perlenhelle Zähre. 
Mir, o Liebe, mir gemeint! 

Dann ſollt' auf den weiten Auen, 
Mir Fein Ort fo heilig ſein.. 
Einen Altar wird’ ich bauen, 
Wd Dir, Goͤttinn Liebe, wenn... 


4 
Damon an den Mond, 
| 1771 


Diana Fomm ! Dein Bruder ſcheidet 
Von unſrer Flur; 
Und in verſchwiegne Dammrung kleidet 
Sich die — 


O komm! — eilt sum —— 
In ſchnellem Lauf, 
Mein Maͤdchen, auf der Liebe Fluͤgel 
Zu mir herauf. 


Ha Wonne! Hinter jenem Thale 
Wallſt, Wolkenleer, 
Du, Goldbeglaͤnzt vom letzten Strale 
Des Bruders, her; 


9 


Und huͤllſt dich nach und u Ben 
In Silber ein; 
Erleuchteft ringsum Berg und Haiden, 
Gebuͤſch und Hain. 


O Goͤttinn, eil mit ſchnellerm Schritte 
Am Himmel fort, 
Streu Silber auf Dorindens Hätte; | 
Sie waͤrtet dort, F 


Und eilt, ſobald ſie dich erblicken 
Im Grunde kann R 
Mich an ihr Feufches Herz zu drücken, 
Den Berg heran. 


Allein, warum, o Goͤttinn, flieheſt 
Du ſchnell zuruͤck? 
Eilſt hinter Woͤlkchen, und entzieheſt 
Dich meinem Blick; 


* Us Wie 


10 
Wie meine Hirtinn, wenn ſie fie 


And ihren Blick > SE: 
Das Sonnenhuͤtchen mir etghet? | 
D komm zurück, ee a 


Und Dienst ihr! — Ah, ſie koͤmmt! 
Eutruͤcket 
Sich dein Geſicht nz 
Aus Mißgunſt? Fuͤr Goͤttinnen ſchiket 
Sich Mißgunſt nicht. 


1 
F 5. 
An Damon. 


1771. 


Warum ich weine, Freund? O ſieh 
Die Roſe! Geſtern bluͤhte ſie; 
Nun haͤngt ſie, von des Sturmes Hauch 
Entſtellt, und Blaͤtterlos am Strauch. 


Und ſollt' ich nicht der Sterbenden 
Ein ſtilles Thraͤnchen ſchenken? 
Sollt' ich ein Roͤschen ſterben ſehn 
Und nicht an Chloen denken? 


O, laß mich weinen! Wandelſt Du 
Dereinſt dem Roſenſtrauche zu, 
und ſinkt ein Roͤschen auf mein Grab, 
Entſtellt und Bläfterlos herab: 


A 
2 - 
, 27 


Pa‘ 


12 


D fage, Damon, wirft Du nicht 
hm auch ein Zährchen fchenken, 
Und mit bethraͤntem Angeſicht 
An Deinen Daphnis denken? 


% 


13 
6 | 
Der Wunſch. 
1771 


Könnt ih, o blühende Natur, 
All deinen Neiz befingen , 
Und jedem Hain, und jeder Flur 
Zum Dank ein Liedchen bringen; 


Saͤng' ich die Morgenſonne, die 
Sich noch dem Blick verſtecket, 
Wenn ſchon der junge Schaͤfer ſie 
Mit ſeiner Floͤte wecket; 


Die Freude, die mit Einemmal 
Aus ſeinem Auge ſchimmert, 
Sobald der erſte goldne Stral 
Am Eichenwipfel flimmert; 


Du 


14 
Die Hlumen, die mit Gelb und Blau 
Und Roth die Flur bemalen, 
Und unterm heilen Morgenthau 
In höhern Farben — 


Das Waͤldchen, das, der Unſchuld N) 
In weiffen Flor ſich Hülle; 
Und den beſchilften Silberteich 
Mit Bluͤthen uͤberfuͤllet; | 


De Pappel grüne Nacht, aus der 
Ein Turteltäubchen girret ; 
Den Apfelbaum, um den ein Heer 
Don Maienkäfern ſchwirret; 


Den Abend, der mit Einemmal 
Den halben Himmel roͤthet; 
Den Hirten, der im legten Stral 
Dem Tag zu Grabe floͤtet; 


BR: | 
Den 


15 
Den Stern der Liebeskoͤniginn, 
Der aus dem Welten blinfet, 
Und ins Gebüfh die Schäferinn 
Zum trauten Schäfer winket; 


Dianen, die das ſtille Gluͤf 
Der Liebenden betrachtet, | 
Und, mit hinweggewandten Blick 

Tach gleichen Freuden fchmachtet ; 


Und tauſend Scenen — koͤnnt' ich ſie, 
Wie ich fie fühle, fingen, — 
Und allen Reiz der Harmonie Er 
Ins leichte Liedchen bringen: J— 


Dann würde doch ein Juͤngling mich 
Dafür and Herze drücken, 
And manches Mädchen dankbarlich 
Mir füllen Beyfall nicken, 


ne 


2 Doch 


16 
Doch, nicht die blühende Natur, 
- Mit allem Neiz umgeben ; 
Ach Götter, Daphnen Fan ich nur, 
And ihren Reiz erheben. 


Sie aber lachelt hoͤhniſch, flieht, 
And fpottet meiner Zähren ; 
Und will das herzensvolle Lied. 
Don ihrem Meiz nicht hören. 


O Goͤtter, lehrt ſie doch, wie ich / 
Von Lieb' und Sehnſucht ſchmachten! 
Wo nicht, ſo bitt ich, lehret mich, 
Ihr ſproͤdes Herz verachten! 


17 


u 
An ein Thal, 
' 177I 


Ich liebe dich, du kleines, 
Und ſtilles Erlenthal; 
Und dennoch ſchuf mir keines, 
Wie du, ſo viele Qual. 


Dich liebet auch Seline, 
Die junge Schaͤferinn, 
Die mit der ſanften Miene, 
Und, ach! dem harten Sinn. 


Juͤngſt ſaß ich hier, und ſpielte 
Vergnuͤgt im Abendlicht, 
Denn meine Seele fühlte 
Der Liebe Macht noch nicht. 


D 318 


= 


Als ſchnell, im leichten Roͤckchen, 
Ein Mädchen vor mir fland, 
Das weiſſe Majenglöcchen 
Sich in ein Straͤuschen band. 


Wie zittert "ich zuruͤcke, 
Als ich die Holde ſah! 
Und o mit welchem Blicke 
Bol Unſchuld ſtand fie da! 


Gern Hätt’ ich fpreggen wollen; 
umfonft bemüht ih ne. 

Kein Wort, entwand dem vollen, 
Beklommnen Herzen ſich. 


Dann — fie weg; Ich klagte, 
Und wußte nicht warum; — 
Schlief wenig, und wenn's tagte, 

Bars truͤb um mich herum. 


Nun 


| 19 
Nun ir ich ſtets alleine 
Den ganzen Tag umher, 
Und finde nirgend Feine 
Der alten Sreuden mehr; 


Lieg' oft auf diefer Stelle, . 
Und wünfche mir mein Grab; 
Dann blickt zu mir der helle 
Vertraute Mond herab. 


Jezt fieht er meine Zähren; 
O ſaͤh' er auch einmal, 
Bey feinem NWiederfehren, 
Das Ende meiner Qual! 


Säh er, wie mih Seline 
Durch) Liebe glücklich macht, 
und mit befcheidner Miene 
Mir füß entgegen lacht! 


B2 


20 


Wie liebe ich dann, o Kleines, 
und ſtilles Thälchen dich ! 
Es gliche dir fonft Feines 
An Seeligkeit für mic ! 


Hier baut’ ich eine Hütte, 
Zum Angedenken hin, 
Und fherze in ihrer Mitte 
Mit meiner Schäferinn. 


8 


2* 


8. 
An ein verwelktes Roͤschen. 
1771. 


Roͤschen, wie beneid ich dich! 
Gluͤcklich wareſt du vor allen; 
Sylvien haft du gefallen, 

Und fie brach und waͤhlte dich. 


Allen Juͤnglingen zur Luſt, 
Bluͤhteſt du an ihrer Bruft. 
Und dann war dein Tod fo füß! 


Als du Abends melkteft, ließ 
Sie auf dich ein Thränchen fallen. 
O wie neid' ich dich vor allen! 

O mie war dein Tod fo füß! 








22 


> be . 9 . 
Eloegie an Laura, 5 
1771. 


Don dir, o Laura! fern; betrachte ich 
weinend 

Den Mond, der dort voruͤber zieht, 

Und duͤſter, durch zerriffne Wolken ſcheinend, 

Yuf meinen Schmerz bernieder ſieht. 


So ſchien er einft, da ich von dir den 
leiten 
Und feuervoliften Kuß empfieng, 
Und taufend. Thränen unfre Wangen nezten, 
Und Lipp' an Lippe bebend hieng. 


Da ſah' er noch in jugendlichem Prangen 
Auf meinem Antli; Roſen blühn ; 
Nun ſieht' er Todtenbläff’ auf meinen Wangen, 
Und Schwermuth meine Stirn umsiehn. 


Siehſt, 


23 
Siehſt, Laura! du auch jat mit 
bangem Sehnen 
Nach deinem Freund, zu ihm binauf, 
Und folgt dein Auge, voll von Liebesthraͤnen, 
Ihm in dem einſamſtillen Lauf: 


So tröffe dich, und denke, melde 
Sreude 
Dereinft, guf unfern Wangen glüht, --. 
Wenn er uns, Im in Arm geſchlungen, 
| | beyde 
Von neuer Wonne trunfen fear?! ii 


Dann kennt), o oLaura, oa 
ung toieder , 
Big brechend fich dieß Auge fließt, 
und er fein daͤmmernd Licht ei Grabmal 


Durch dunkle kudenite ch, — 


— 


B 4 Io, 


24 
10, e 
Elegie an Amynten. 


Im Hadilızzu 


Sy rrhis, armes Herz! Bald wird die 
Stunde ſchlagen, 
Die dich von allem Gram befreyt, 
Und nach ſo vielen Trauertagen 
Zu kommen deiner Nacht gebeut, — 


Siehſt du, die Schoͤpfung traurt! Dem 
nahen Tod entgegen 
Welkt ſchon die alternde Natur; 
Ihr Pulsſchlag klopft in ſchwaͤchern Schlägen, 
Und bald erlifcht des Lebens Spur. 


Schon 


25 
Schon finft der Blumen Schmud; Und 
feine neuen blühen 
An den vermaisten Stätten auf, 
Und todtenfarbne Nebel ziehen 
Sich längs am trüben Strom herauf, -. 


Der braune Wald, beraubt des farbich- 
ten Gewandes, 
Birgt Feine Liederfänger mehr; 
Und jeder Waideplan des Landes 
Iſt heerdenlos und freudenleer. 


Bald wird des Winters Flor die flille 
Slur ummeben, 
Und alles fterben; — Und auch mich 
Wirſt du, o Todesnacht, umgeben, 
Und fterben, fierben werd auch ih! — 


D ſey willkommen mir, du fehönfter 
Tag des Lebens, 
Das ich, von dir, Amynt, bedaurt, 
Der du mein Leid gekannt, vergebens 
um meine Laura durchgetraurt. 
Bs Du 


26 


Du kannteſt fie, Amynt! Don allen 
unnſern Leiden 
Warſt du Vertrauter, litteſt mit; 
Du ſahſt die Thraͤne, die beym Scheiden 
Don unſern heiſſen Wangen glitt. 


O Lieber! wenn noch Troſt zu finden iſt 
auf Erden, 
So troͤſte ſie, bis wir, vereint, 
Uns wieder da umarmen werden, 
Wo nicht getrennte Liebe weint! 


1II. 


27 


* 


De > ee 
An den Mond. 
1771, 


Blas, wie verſchmaͤhte Liebe, ſcheint 
zu mir der Mond hernieder. 
Ach, bift du Franfer Herzen Sreund, 
Sa ſieh auch, wie mein Auge weint 
Und horch auf meine Lieder! 


Dft faheft du Elifen fehon 
In deinem Schimmer mallen; 
Sahſt fie, der dumpfen Stadt entflohn, 
Und hörteft ihres Liedes Ton 
Zu dir hinauf erſchallen. 


Ach, Feine Klage mifchte fich 
In ihre hellen Töne ! 
Mit heiterm Auge fieht fie dich, 
Nie Foftet ein Gedanf an mich 
Sie eine ſtille Ihräne. 


Mi 


—* 


28 


Mitleidig fiehft du meine Pein, 
Wallſt trauriger vorüber; 
Huͤllſt deinen hellen Silberfchein 
In blaffe Thränenmolfen ein; 
Und alle Welt wird trüber. 


O, wenn fie wüßte, daß um mich 
Dein Flares Auge traurek: 8 
Ihr gutes Herz erweichte fir 
Und. — melche Linderung für mid! — 
Ich wär von ihr bedaurek ! 


12. 


29 


12, 


An die Liebe, 
1771. 


Göttin Liebe, welchen Juͤngling du 
Dir zum Sreund erfohren,, 
Dem wird jeder Augenblick zur Nu) 
Und zur Luft gebohren. 
Heiter fieht fein blühendes Geſicht 
Seden Tag entfichen; 
Froh fieht er die Sonn’ im Puryutlicht 
Wieder untergehen. 


Alle Voͤgel ſingen ihm im Hain 
Suͤſſe Melodieen; 
Jede Blume wuͤnſcht ihm ſchoͤn zu — 
und fuͤr ihn zu bluͤhen. 
Jede Roſe fuͤhlet ſuͤſſre Luſt, 
Die ſein Finger pfluͤcket, 
Weil mit ihr er die geliebte Bruſt 
Seines Maͤdchens ſchmuͤcket. 

Suͤſſe 


— 


30 


Suͤſſe Freude trinkt er mit dem Blut 
Der Burgunderreben; 
Von begluͤckten Traͤumen, wenn er ruht, 
Iſt fein Haupt umgeben. 
Sein Erwachen iſt ein Uebergang 
Zu begluͤcktern Scenen; 
Heiter eilt er, unter Luſtgeſang, 
In den Kreis der Schoͤnen. — 


Aber, welche Stunden voller Schmerz 
Drohn des Juͤnglings Leben, 
Der umfonft fein jugendliches Herz, 
Goͤttinn, dir ergeben ! 
Ihm verlängert jeder Augenblick 
Sid) zu bangen Stunden. 
Mit den Kinderjahren it das Gluͤck 
Ewig ihm verſchwunden. | 


Thränen 
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Throaͤnen flieſſen ihm im bangen Traum 
Von den blaſſen Wangen; 
Seuſſend ſieht die Morgenſonn' er kaum 
Am Olympus prangen. 
Hofnungslos ſieht er den Winter fliehn, 
Und den Schnee verſchwinden; 
Traurig ſchleicht er durch den Fruͤhling hin, 
Kann ihn nicht empfinden. 


Kalten Blicks ſieht er die junge Flur 
Sich allmaͤhlich faͤrben; 
Halberſtorbne Blumen pfluͤckt er nur, 
Münfcht, mie fie, zu fierben. 
Jedes Mädchen lockt ihm Thraͤnen ab, 
Das dem feinen gleichet; 
Jeden Hügel wünfcht. er fih zum Grab 
Wo er einſam ſchleichet. 


Die 


— 
Die geliebte kleine Nachtigall 

Singt ihm Grabelieder; 

Endlich ſinkt er, wie im Sonnenſtral 

Welke Blumen, nieder. 

Seine Seele, die der Liebe Joch 

Jahrelang getragen, 

Irrt um das geliebte Maͤdchen noch, 

Und zerfleußt in Klagen. 


Goͤttinn Liebe! Will es mein Geſchick, 
Daß auch ich dir diene, 
O, fo lächle mir mit holdem Blick! 
Geuß in Daphnens Miene 
Deine milde Flamme, daß fie mir 
Sanft entgegen firale, 
Und ich dankbarliche Lieder dir 
Jeden Tag bezahle ! 


— 
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Klagelied eines Bauren. 
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Das ganze Dort verfammelt fh, 
Und eilt zum Kirmesreihen; + 
Es freut fich alles, aber mich 
Kann fürder nichts erfreuen. 


Denn ach! mein Hannchen fehlet mir; 
Die kann ich fie vergeffen; 
Sch weiß zu gut, mas ich in ihr 
gür einen Schaz befeffen. 


Unſchuldig war fie, wie ein Lamm, 
That Feinem was zu Feide, 
Und lebte fill und tugendfam 
Zu aller Menihen Freude, 
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Sie hatte Wangen, voll und rund, _ 
Und glätter noch als Pfirſchen, 
Ein blaues Aug’, und einen Mund, 
Der röther war als Kirfchen. 


Man konnte, fah fie einen an, 
Die Blicke Faum ertragen, 
Und wenn fie lachte, mußte man 
Die Augen niederichlagen. 


Wie bin ich neulich noch mit ihr 
Am Maienfeft geiprungen ! 
Bis an den Abend tanzten mir, 
Und fchäckerten, und. fungen ; 


Da nahm fie meinen Hut, und wand, 
Als ich den Kehraus machte, 
Um ihn ein pappelgruͤnes Band, 
Und ER ihn mir, und lachte. 


. 
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O Gott! wer ‚hätte da gedacht, 
Als ich den Engel Füßte, 
Daß fih fo bald die grüne Tracht 
In Schwarze wandeln, müßte? — 


Nun darfft du, liebes Band, um mich 
Nicht mehr im Winde rauſchen; 
Herunternehmen muß ih dich, 
Und gegen Flor vertauſchen! 


Den Gottesacker will ich mie 
Zum Tiebften Plag erwaͤhlen, 
Und jeden Abend mich zu dir, 
Du liebes Hannchen! fichlen; 


WIN da dein Grab mit Majoran 
Und Maaflieb überfäen ; 
Ein ſchwarzes Kreuz, und Neime dran, 
Soll in der Mitte fichen; 
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Ein Todtenfranz fol an der Wand - 
In unfrer Kirche prangen, 
Und unten dran das grüne Band 
Zum Angedenken bangen; 


In jeder Predigt fi ih dann 
Dem Kranze gegenüber, 
Seh ihn mit naffen Augen an, 
Und harme mich darüber: 


Bis endlich, wenn es Gott gefällt, 
Mein Stündlein auch erſcheinet, j 
Und in der fchönen Himmelswelt — 
Auf ewig uns vereinet. 


I4r 


3 
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Friederieh Hahn 
J am a 
J. M. Miller. 
—— 


Hahn, der Edle, lebt nicht mehr. , Hätt 
ihn Deutfchland. gekannt, wie feine Freunde 
- ihn Fannten, tie viele Thränen wären auf 
fein Grab gefloffen! Seine Werfe flünden 
ſchon in der Reihe unfrer guten Dichter, wenn 
ihn nicht ein zu hohes Ideal, das ihm immer 
vor Augen ſchwebte, und Mißtrauen gegen fich 
felbft — eine Folge feiner tiefen Hypochondrie — 
an Ausführung der erhabenften, dichteriſchſten 
Ideen verhindert hätten. In dem Göttinger 
Muſenalmanach vom Fahre: 1773, woraus 
dag folgende Gedicht genommen ift, ſteht ©. 
202 noch ein andres von ihm, die Schr 
| C3 ſucht. 
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fucht. Sein gegentwärtiges Gedicht an mich 
Hab ich nicht um meiner Antwort willen , 
deren Mängel und geringen Werth ich am 
beften fühle, hier abdrucken laffen, fondern in 
der AUbficht , feinen Namen und fein Anden 
Ten auch meinen Lefern werth zu machen. 





Noch log im Biederſtamme Teuts 
Kein Hofling mit gefalbtem Haar 
. Dem Feinde Sreundichaft vor. 


x 
En —— 


Noch ſchloß ein Wort voll Ernſt, und lant, | 
Ein Handſchlag drauf, der Herzen BR: 
Und ewig war * Bund! | 


Da Fam er übern Rhein, der Knecht 
Dres. DBurbon ſtets der Liebe Schwur 
Sm Mund, im. Herzen Fluch. 


Ha! 
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Ha!: Weftgelifpel. war ihm Treu | 
Und Eyd und Glauben, und den Dolch | 
Verkuͤndete fein Kuß. | Zi 


Geſchreckt verfehließt Thuiskons Sohn 
Nun tief in fich fein Herz, und lauſcht, 
Und waͤgt erfi jedes Wort ; 


Und vieler Fahre Reih', (und doch 
Wie felten! doch vom Mißtraun mie 
Entheilige!) Enüpft das Band; 


Ein dünnes, weitgeknuͤpftes Band! 

Sern droht ein Sturm, noch ift er Hauch, 
Und fiehe! ſchon zerfliegts. 

Und wirt — Nicht Jahre Fenn ih Dich, 

Doc kenn ih Dich; feh Deinen Blick; 
Und höre ich nicht Dein Lied? 
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Dein Ders iſt deutſch, und deutſch mein 
tz 
Es liebt Dich! Wiß es ganz! Verflucht, 
Was Franzenſitte lehrt! 


Und jedem Folger Fluch! Hier iſt 
Mein Wort! Hier meine Hand! Schlas ein! 
Und ewig ſey der Bund! 


15. 
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15: 


Antwort 
| an 


Stiederich Hab 
| 1772 


Es⸗ war Fein Schwur; Es mar ein Blick, 
Und drauf ein Drucd der Hand, 
Der, Sreund! im erften Augenblick, 
Mein Herz an Deines band, 


Der Deutfche Eennt den Deutfchen bald 
Am offenen Geſicht, 
Am Auge, das in Liebe mallt, 
Am Ton, in dem er fpricht. 


So kannt' ih Dich! Es fprach Dein Ton 
In wenig Worten viel; 


Der Sranzenfitte fprach er Hohn, 
Und in mein Her; Gefühl 
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Da mar der Bund gemacht! Da ſchlug 

Mein Herz dem Deinen zu! 

Kühn ſagt' ich es; Denn ohne Trug, 

Und deutih bin ich, wie Du. 


Nun wandl ich ruhig meinen Gang 
Mit Dir durch's Leben hin, 
Und horch' auf Deiner Harfe Klang, 
Wenn Wolfen mich umziehn. 


x 


16. 
Lob der Alten 
1772 | 


& leben die Alten, 
Die Weiber und Wein 
Viel höher gehalten, 

Als Edelgeftein! 

Sie übten die Pflichten 
Des Diedermanns aus, 
Und fcherzten in Züchten 
Beym nächtlichen Schmaus. 


Da Iud man die Jugend 
Zum Mahle mit ein, 
Und predigte Tugend 
Durch Thaten allein ; 
Man rühmte die Großen, 
Die, tapfer und gut, 
Kein andres vergoßen, 
Als feindliches Blut. 
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Den Weibern zu Ehren 


Mußt' jeder ein Glas 
Bis untenan leeren; 
Doch hielten ſie Maas, 
Und lachten ſich nuͤchtern, 
Und ſangen in Ruh 

Von froͤhlichen Dichtern 
Ein Liedchen dazu. 


Um Mitternacht ſchieden 


Sie Füffend vom Schmaus, 
Und Fehrten im Frieden 
zum Weibchen nach Hang, 
Es leben die Alten! 

Mir folgen dem Brauch, 
Auf den fie gehalten, 

Und leben fa auf. 


4 J 
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17. 
An meinen feeligen "Bruder, 
E Göttingen ‚ im May 1772 


Diefer gute, hofnungsvolle, mir ewig under 
gefliche Knabe ift zu Ulm den zen Junius 
17647, in ſeinem fiebenten Jahre geftorben. 
Der Schmerz über feinen Tod gab mir mein 
erſtes Lied ein, das auf feinem Grade abge 
leſen wurde. 


Dr Du mein Bruder marft, als Du 
hienieden 
Noch unter Staubbewohnern giengft, 
Und dann der Tugend Lohn, des Himmels 
Srieden, 
Nach fruͤhdurchwallter Bahn empfiengft; 


‘ j Der: 
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Vernimm mein banges Lied! — Im 
Staubgewande 
Irr' einſamweinend ich umher, 
Und ſehe, fern vom muͤtterlichen Sande, 
Den Hügel, der Dich deckt, nicht mehr. 


Doch oft ſchwingt, auf der Mitternacht 
Gefieder, | 

Sid meine Seel empor, und ſieht 

Ins fille Thal, auf Deinen Hügel nieder, 

Den eine Roſenheck' umzieht. 


Die ſchauervolle Stunde Fehrt zuruͤcke, 
Da Du mir, matt und fierbend, viefft, | 
Und Einmal noch, mit halberlofchnem Blicke, 
Mir lächelteft, und dann entfchliefft. 


Da 
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Da fah ih auf den blafen Mund 
| hernieder, 
Und Harrte feiner Reden; Ach, 
Nie öfnete der holde Mund ſich wieder, 
Der fonft fo füge Worte ſprach! — 


Du felber pflanzteft Div die Maienglocken, 
Bon denen ih, mit träger Hand, 
Dir einen Kranz um Deine Silberloden: 
Und um die bleichen Schläfe wand. 


Und in den frommgefaltnen Händen blühte - 
Ein Roͤschen, ach ein Bild von Dir! 
Es überlebte Dich; Doch bald verblühte 
Auch feine jugendliche Zier. 


Ind 
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Und jo werd ich verbluͤhn! Ach, mit der 
e Tugend 
Eilt fchon die Heiterkeit davon ! 
Doch ſey es! Winket nicht dem Freund der 
2, Tugend 
Bey Dir dort drüben beffver Lohn? 


IJana, Brader! Und drum ſchwoͤr ich, fle 
| zu lieben, 

Ihr jeden Augenblick zn meihn, 

Der Pflichten Fleinfte treulich auszuäben, 
Hit Div des Lohnes werth zu ſeyn! 


Umſchweb indeß mich unfichtbar, und leite 
Durchs trübe Leben meinen Lauf ! 
Und warn ich, allzuſicher wandelnd, gleite, 
D dann hilf dem Gefalluen ‚auf! 


Rene 


13. 


Un die Nachtigalk. 


Im Junius az 


O Nachtigall! € ruhte Faumı 
Suͤß eingelullt, im Ertl 
Mein Jahrelanger Kummer; J 
Da ſcheuchteſt du den Shmeigeikaum, 
Und den begluͤckten Schlummer. | 


Schon war ich tot, empfand nicht mehl 
Des Mädchens Stolz, das liebeleer 
Auf meine Leiden blickte, ._ — 
Und doch mit jedem Tage mehr 
Die trunfne Seel' entzuͤckte. 
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Sie Fam an meinen Hügel hin, 
Sah, wie ein Strauch vol Nofen ihn 
Mit Bluͤthen überdüftet, u 
Und lehnte fih ans Denkmal hin, 
Das Damon mir geflifte; - 


Brach ehie von den Roſen abi: - 
Und ftreute fie bethraͤnt ur Grab/ 
Da glaͤnzten ihre Blicke; 
Noch Einmal ſchaute fie Su, Ä 
Und bebte blaß zuruͤcke. — 


Was rufſt du mich, o Nachtigall, 
Zuruͤck ins Leben voller Qual 
Durch deine Zauberlieder ? 

Nun fühl ich,“ Harte Nachtigall, 

Den Stol; des Mädchens wieder ! 


Du 77° 
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u. Herxn zu — 
Gab uns Gott den edeln Wein; 
Darum dankt Ihm, Bruͤder! 
Harm und graͤmliches Geſicht 
Danken unſerm Geber nicht, 
Aber Freudenlieder. 


Wer als braver Biedermann 
Seines Tages Pflicht gethan, 
Mag im Frieden trinken! 
Freuden, wie die Tugend rein, 
Sieht er aus dem edein Wein 
Ihm entgegen blinfen. 
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Aber den, der Arme haft, 
Und von: ihrem Schweiſe praßt, 
Muͤſſe Schande decken! | 
Taumel muͤſſe ihm jeder Wein, 
Jeder Tropfen Gift ihm feyn, : 
Ind wie Wermuth ſchmecken! 


a0 


er eu — 
Damoͤtens Klagen. 
Sm Dftober 1772. 


O, tie lacht der Lens anf allen. Huͤgeln! 
Welch ein ſuͤſſer Maienblumenduft | 
Hebt fih auf ber. Weſte leifen Fluͤgeln, 
Und durchwuͤrzet rings umher die Luft! 


Alle Blumen , die des Maien harrten, 
Heben fih aus jungem Gras empor; | 
Wie ein -zauberifcher Blumengarten 
Steht die! Flur in. taufendfachen Flor. 


Sanmmelten die Voͤgelchen fih alle, 
Dieſen Tag zu feyern? Saͤngen ſie 

Je in ſolchem wonniglichen Schalle 

Ihre ſuͤſſe Zaubermelodie? 
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Frende jauchzt aus blühenden Gefträuchen, 
Wo das Laub in Nege fich verflicht; 
Seder Gram muß aus der Geele weichen; 
Nur aus meiner Seele weicht ernicht. 
‚.. Götter, ach! wenn feine Phillis waͤre, 
O, fo miſchte ſich mein Jubel auch 
In der Schoͤpfung laute Freudenchoͤre 
Und durchwirbelte den Blumenhauch! 


. Aber, ach! Ihr ſchuft zu meinem Leiden 
Phillis, die mit Schwur und Treue ſpielt, 
Und der reinen Liebe Goͤtterfrenden 
Die in ihrer falſchen Bruſt gefuͤhlt. 


Zwar lacht Lieb’ aus allen ihren Zügens 
Unſchuld wohnt im blühenden Geſicht; 
Aber nur, mich Armen zu betruͤgen; 
Ach, in ihrem Herzen wohnt fie nicht. — 


Als 
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Als fie mich an ihren Bufen drückte, 
Liebe mir und ſtete Treue ſchwur a 722 
Ueber Erd und Sterne mich entzuͤckte, 
am | zn. * a det * zw FR 


u 
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Liebesgoͤtter ſcherzten um dus Singen 
Maienblumen bluͤhten überall; 
Zephyr deckte fie ie mie ofenblättgens" = 
Brautge aͤnge fang die Radrigal, Ka 
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ale. welch ein Leben !. Zanmelap-fiogen 
Ueber ung die goldnen Stunden hin; 
Tauſend Kuͤſſe wurden eingeſogen— 
Son dem Roſenmund der: Zayferinn, — 


—* 
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Aber jene Naht! — Schon harıt ich 
ae Een lange 
Der Geliebten; Und Diana bieng 
Traurig zwiſchen Wolfen, fah mich bange, 
Als ih nach des Mädchens Hüfte gieng. 
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und fle Tag dem Frevler in den Armen! 
nd Diana, ſah vom Himmel ber, 
Fuͤhlte ſanſtes Mitleid und: Erbarmen, . - . 
Und —— und leuchtete nicht mehr! 


5% vernichtet Götter, dieſe Stunde, 
Und den Frevler, und die Dirn, und mi! — 
Mann, o wann verbintet fi ch die Wunde? F 
Kann vergeſſ' ich, o du Falſche, dich? — 


HAN Da wandeln Wetterwolken! Goͤtter⸗ 
— Tod aus ihnen mir herab! 


O, woͤr Euer Donner mein Erretter! 
Und begruͤb· er mich ins oͤde Grab 
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— Im Oftober — — * 
ie j lH 
As, Verwuͤſtung ! - — veberall umher 
Liegen ſie, in Todesſchlaf verſunken, — 6 
Meine Taͤubchen! Keines athmet mehr,“ ° > 
Und der Marder hat ihr Blut — 
Das geliebte Ringeltaͤubchen hier 
Hatt ich mit ſo vieler Muͤh erzogen x: 
Wenn mein Aug ihm winkte, zen 
Freundlich auf die Schulter hergeflogen. 


Ach, entfiedert, und entſtellt vom a 
Liegt mein liebes, Silberweiſſes —— 
Zarte süßen hatt ed, klein und vor, "ti 
Auf dem Kopf ein Mondgeſormtes Aibhe 
Ihm zur Seite legt das Maͤnnchen da, ñl 
Mit dem glatten, aſchenfarbnen Koͤpſchenz | 
Alle Regenbogenfarben ſah 
Man, im Sonnenſtrab, an feinem Kröpfchen, 

D&D Ach, 
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Ach, und Damons Taubchen! — 
Geſtern kam 
Es , freundlich noch zu mir geflogen, 
Als mir Eiſerſucht nt duͤſtern Gram 
Stirn' und Aug’ und Wangen ÖBerjogen!— 
Grauſam fcheucht ich es hinweg, weil ich 
Zoxnig war auf, den, der es mir ſchenkte. 
O vergieb Mir. ‚Zäubgpen, daß ich dich, 
So wie meinen guten Damon Franke? 
So er 
Um Verzeyhung flehen will ih..ihn, - . 
Alle meine Fehler ihm Sefennen, ne. > 
Seine: Hand’ an meine Lippen ziehn, 
Meinen, lieben, ſuͤſſen Fteund ihn nennen. 
Wenn er dann noch graufam bleibt, will ich 
Ihm das liebe, todte Taͤubchen zeigen; | 
Meinen. wird er, ‚ küffen. wird er mich, 
Und. m —— und Wehmuth — 
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Dort im Hain begraben mir dich dann; 
Mitleidsthränen follen dich benetzen; 
Maplich, Tauſendſchoͤn und Thymian 
Wollen wir auf’ deinen Hügel fegen; - 
Manchen ſchwuͤlen Sommertag, wenn wir 
In der Daͤmmerung einander kuͤſſen, 
Sollen, liebes. holdes Taͤnbchen, bie 
Helle Thränen und vom Auge flieſſen. 


, “ 
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Der verliebte Schäfer an ‚fein Liebchen. 
ns Nach⸗ einer altengliſchen Ballade. ; 
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Sm ı Rosenber 277m 
SR te 
Komm, — mein Sieben! Schenke mir 
Dein Herzchen! Dann genieſſen wir 
Die Freuden alle ungeſtoͤrt, 
Die Berg und Thal und Hain gewaͤhrt. 


Dann ſitzen wir am Wafferfall , 
und hören ſuͤſſen Voͤgelſchall, 

und fehn vom Hügel her in Ruh 
Den Hirten und den Heerden zu. 


Auf weichem Moofe liegen wir, 
und Blumenkraͤnze wind' ich dir, 
Und flechte für der Sonne Stich 
Yan Geisblatt cine Laub’ um Dich. 
x Die 
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Die feinfte Wolle, glatt und ſchoͤn, 
Raub' ich den weiſſen Laͤmmerchen, 

Und webe dir ein weiches Kleid 

Zur Waͤrmung auf die Winterjeit. 


Mit Bändern. kom is deinen Stab, 
Und loͤſ' am Felſen Mufcheln ab, 
Und zier® in unferm Fleinen Haus 
Die Wände mis. Corallen aus, 


An beyden Seiten vor der Thür 
Wink' eine: Nebenranfe dir, 
Und noch viel andres! Ruͤhrt es dich, 
‚Sp komm, mein Liebchen, wähle mich! 


Dann Fommen ale Morgen früß 
Die Schäfer ; Singend meden fie 
Aus angenehmen Träumen dich, 

O komm, mein Liebchen, wähle mich! 


a3 
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| 23. 
Frizchens Lob des Eandiebeng, 
en November — 


Kasmt immer eure große Stadf, 
Und laßt ihr Lob erfchallen ! 
Mein liebes, Fleines Dörfchen , hat 
Mir dennoch mehr gefallen. 


Hier muß ich ganze Wochen lang 
Im dumpfen Zimmer ſitzen; | 
Dort Tonne ich frey und‘ ohne Zwang 
Die ac Tage nüßen. 


Am frühen Morgen Eonne ich gleich 
In unſern Garten huͤpfen, 
Und ins benachbarte Geſtraͤuch 
Nach Vogelneſtern ſchluͤpfen. 


03 
Wenn ih am Strauch cin Köschen (ah, 
Wie pflegt’ ich dann zu fpringen, | 
Um es noch thanicht der Mama . 
Zum Morgengruß zu bringen ! | 


Sie nahms ſo freundlich f kuͤßte mich u 
Fuͤr meine Heine Mühe, 
Sah dann mich an, und freute fi h, 
Daß ich * minder blühe. 


Da ich immer Hand in Hab, | 
Mit unfers Pachters Kaͤtchen; = | 
Sp giebts gewiß in Stade und Land, | 
So gut und brav, Fein Maͤdchen. | 


Hold, wie der liebe Mönd, war für 
Gefhäftig, mie ein Bienchen, 5 
Und fuͤttert alle Morgen fruͤh 
Im Huͤhnerhof die Huͤhnchen. 
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Ein Limmchen, weiſſer als der Schnee, 


Folge ihr am rothen Baͤndchen, | 
Wohin fie gieng, und aß den Klee 
hr. aus den weiſſen Haͤndchen. 


Die Blumen wuchſen ſchoͤner, die 
Mit unſer Gaͤrtner hf, 
Wenn Pachters holdes Kaͤtchen fie e 
Mit klarem traͤnkte. | 

\ 

An's Heine Schmerlenbäghlein gieng 
Sie oft mit mir zum Fiſchen, 

Und ließ, wenn ich ein Fifchlein fing, 
N es entwiſchen. | 


Da zuͤrnt' ich manchesmal mit ihr / 
Doch mar es bald vorüber; 
Und nah dem Schmollen hatten wis 
Einander deſto Fieber. 


06 | 
O dürfe ich, liebes Doͤrſchen, dich 
Par Einmal wieder fehen! 
Gewiß, Zhr Städter ſolltet mich 


Gy bald nicht wieder ſehen. 
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24. 
An ein Roſenknoͤſpchen. 
177% | | 


| Roſenknoͤſpchen ſchoͤn biſt du, 
Haucheſt milde, ſuͤſſe Düfte 

Durch die kuͤhlen Abendluͤfte 

Mir auf Zephyrs Fittig Zu. 


Gerne würd ih, um mit dir 
Meinen Sommerhut zu fhmüden, 
Did vom vollen Strauche pflüden ; 
Denn gefällig mwinfft du mir. 


Doch, ich lieb. Und den, ber liebt, 
Können Roſen ihn entzuͤcken? 
Alles traurt in feinen Blicken; 
Alles ift mit ihm betrübt. 


Ra: — Aber 


Aber, wenn dich Daphne pfluͤckt, 
Sag, o Roͤschen, dann der Schoͤnen, 
Daß ich dich mit ſtillen Thraͤnen, 
uUnd mit Seufjern angeblickt! | 
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aa an 
Lied Lines Buͤcherfabrikanten. 
1772. 


Ein jedes Ding hat ſeine Zeit, 
So auch das Liederſingen; | 
Drum will ih Euch, Ahr Mufen , Heut 
Mein letztes Opfer bringen. 
Das Glück, mit dem Ihr uns beſchenkt, 
Iſt flatterhaft and eitel; 
Sch leb', in Niedrigkeit verfenft , 

Und ohne Geld im Beutel. 


Was half es jede Meſſe mir, 
Zwoͤlf Bogen anzufüllen ? 
Ich fchrieb in Theokrit s Manier 
Die zierlichften Idyllen; 
Sarg in Horazens hohem Ton 
Bald Dden, bald Satyren, 
Und mußte, wie Anakreon, 
Das Barbyton zu rühren; 


Ha 
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Hatt' eine Epopee gemacht, 
Trotz Klopſtoek und Homeren; 
Ließ mich nicht minder Tag und Nacht 
Bey Gellerts Grabe hoͤren. 
Umſonſt! Es ließ mich jedermann 
Auf meinem Stuͤbchen faſten, 
Und Recenſenten fiengen an, 
Mich groͤblich anzutaſten. 


Wohl, undankbares Vaterland, 
Das ich zu zaͤrtlich liebte! 
Sieh! Hier vergehen ſie im Brand, 
Die theuren Manuſcripte. 
Du wollteſt ſie, aus Blindheit, nicht, 
Wie ſie's verdienten, leſen; 
Sieh nun mit weinendem Geſicht 
Den koſtbarn Schatz verweſen! 


\ 
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Der ebeln Ueberſetzungskunſt 
Will ih mich kuͤnftig meihen; 
Mehr kann fie, als der Mufen Gun, 
Kann Nahrung uns verleihen. 
O möcht ih Eure Sprache dad, 
Ahr Britten, ſchon verfichen ! 
Man follte diefe Meffe noch 
Don mir ein Proͤbchen fehen. 


26, 
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| 26, 
Der Trinker an feine Bruͤder. 
177% 


O Bruͤder, ſchenkt mir ein, mir ein! 
Daß ich von neuem euren Mein 
In vollen Zügen trinfe ! 
Und unter frohem Becherflang , 
Ermattet von dem Nundgejang 
An euren Buſen finfe! 


Denn jeo flattert um mich ber 
Der ſchwarze Genius nicht mehr j 
Melancholie betitelt. 

Die Zeiten, wißt ihr, ändern ſich, 
Kir Menfchen mit; Drum feht ihr mich 
Der Liebesqual entſchuͤttelt. 


€ 4 | Ich 


— 

Ich war in Doris Reitz — 
Und putzte mich, und that galant, 
Doch fie war hart wie Eifen. < 
Ein Dukend Körbe gab fie mir, 
Und dennoch fang und Flag ich ihr 
In REIN Weiſen. 


Eliſe, die noch ſchoͤner iſt, 
And feuriger als Venus Füßt,) 
Hat nun mein Herz gewonnen. 
In ihren weichen Armen fliehn 
Die Sorgen allefamt dahin, 
Wie Nebel an der Sonnen. 


.D darum fchenkt mir ein, mir ein! 
Daß ih von neuem euren Wein 
in vollen Zügen trinke! 
and unter frohem Becherklang, 
Ermattet von dem Rundgeſang, 
An euren Buſen finfe ! 


— — 


27. 


27. 
An Giiſen, um Mitternacht. 
1772. 


Die Schöpfung ſchlummert um mic) her 
Es macht Fein fterblih Auge. mehr, 
Als meines nur, Eliſe!, 
Dein holdes Bildnis ſchwebt um mich, 
und Macht und Dunkel wandelt fich 
Dor mir zum Yaradiefe. 


Froh dent’ ich dem vergangnen Tag 5 
Und all den tauſend Zreuden nach, 
Die du an ihm mir machteſt; 
Dem Handdrucf, den du mir erlaubt, 
Den Küffen , die ich dir geraubt, 
Und wie du ſuͤß mir lachteſt. 


> 


ru uf. 
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Sonft wacht ich auch, in Kiefer Nein, 
Dis in die Mitternacht hinein, 
Weil Doris mich verſchmaͤhte, 
Die , ſchoͤn wie du, doch fpröd und hart, 
Ernweicht durch Feine Seufjer ward, 
Und Pfauen gleich, ſich blähte. 


D wohl mir, daß ich dich erblickt! 
Sie war, mit allem Reitz gefchmückt, 
Ein Püppehen ohne Leben. 

Doch das, mas dich zum Engel macht, 
Ein Auge, das voll Liebe lacht, 
Das war ihr nicht gegeben. 
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22. 
| Beym Erndteſchmaus. 


Ein Baurenlied. 


1772. 


Ey, Kameraden, ſitzt man auch 
Beym Erndteſchmaus ſo ſtumm? 
Friſch auf, und ſingt nach altem Brauch 
Ein huͤbſches Lied herum! 
Geſang allein | 
Macht füß den Wein 
Und fröhlicher den Schmaus; 
So ſtimmt denn alle mit mir ein, 
Und trinkt fein wacker aus! 


De 
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Der Herjgeliebten trink ich dieß, 
Sie lebe für und für! 
Der Wein ſchmeckt noch einmal fo füß, 
Ging’ ich dabey von ihr. 
Sie iſt but . 
Und tmohlgemuth, 
Und freundlich," wie ein Lamm; 
Und wenn fie mir am Herzen ruht, 
Nennt fie mich Bräutigam, 


Wohlan es lebe meine Braut! 
Trinkts ihr zu Ehren ler! — | 
Doch, ſchaut! bey. meiner Seele, ſchaut, 
Da koͤmmt fie felber her, 

Willkommen bier ! 

Ich trink es dir, 
Herzallerliebfte, zu ! 

Kein Menfh auf Erden kaͤme mir 
Villlommener als du! 


Auf, 
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Auf, Muſikanten, auf! herbey! 
Ihr wißt mein Leibſtuͤck ſchon: 
„Heidideldum, Heidideldey, 

„Ich denk ans Nachbars Sohn; 

„Und denk ich ihn, | 

» Dann wird mein Sinn 

„ Mit Einemmal fo froh ! 

„Ach, bis zum Sterben lieb ich ihn! 4 
Sag, Liebchen, heißts nicht ſo? 


a9. 
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29. 

An den Weſt. 
1772 


Bald wirft du, junger Weſt, nicht mehr, 
Die Wangen mir zu Fühlen, 
Am ftillen Abend um mich her 
Mit leifem Sittig fpielen. 
Ich liebte Daphnen; Mein Geſchick 
War, einfam mich zu quälen , 
Und, mas mein Herz empfand, dem Blick 


Des Mädchens zu verhehlen. 


Nicht 


19 


Nicht Gold und Silber ſchmuͤckten u 
Doch Hedlichkeit im Buſen, 

Ein Herz, das nie von Tugend wich, 

Und eure Sunft, ihr Mufen! 

Zu wenig, ach! für diefe Welt, 

Um Liebe zu erlangen! 

Denn euren Blick, ihr Mädchen, hält 

Nur Auffenglanz gefangen! 


zwar did, o Daphne, niht! Do 
| giebt 
Ein Vater dir Geſetze, 
Der deine Ruhe minder liebt, 
Als Unverdienft und Schaͤtze. 
Oft fah mein Auge feitwärts Hin 
Mach dem geliebten deinen, 
Da fah ich ZArtlichfeit darinn, 
Und dich verfiohlen meinen. 


80 

D Daphne, laß nur Einmal noch 
Mich den Gedanken denfen: - 
Du mürdeft, frey von Zwangesjoch, 
Mir deine Seele ſchenken! 
Bald wird mir der Gedank' allein 
Den Todestranf verfüßen, 
And einen Tropfen Troft darein 
Wann ich ihn trinke , gießen, 


Dann fol mich hier, wo fehon, der 
Wuth 

Des Mißgeſchicks entriſſen, 

Ein Liebling meiner Seele ruht, 

Ein Grab mit ihm verſchlieſſen. 

Laß deinen leiſen Fittig dann, 

O Zephyr, ſanfter wehen, 

Und Tauſendſchoͤn und Thymian 

uf meinem Grab entſtehen! 


\ dr | 
Ich fang, ihr Bluͤmchen, eure Zier 

Hienieden mit Entzüden , 
Und gern, und dankbar werdet ihr 
Des Dichters Huͤgel ſchmuͤcken! 
Hft wird mein Damon ſtumm und bleich 
Sich auf den Hügel ſetzen, 
Und mit der Wehmuth Thränen euch 
Sm Mondenfchein benegen, 


Bielleicht koͤmmt dann auch Daphne 
her, 
Die mich im Stillen liebte, 
Und klagt der öden Flur umher, 
Wie fie mein Tod betrübte. 
- Sie drückt vielleicht, mit bangem Schmer 
Und wehmuthsvollen Toͤnen, 
Euch an ihr unbeſcholtnes Herz, 
Und netzet euch mit Thraͤnen. 


5 Gelinder 
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Gelinder Aattre dann, o Welt, 
Die Wang’ ihr zu erfrifchen, | 
Und Thränen, die der Gram erpreßt, | 
Ihr vom Geſicht zu wiſchen! 
Ich aber ſinge dann aus dir, 
Geliebte Philomele, 
Und gieſſe milde Troͤſtung ihr 
In die betruͤbte Seele. 


30. 
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r 30. 
An ein paar Ringeltaͤubchen. 
1 7 72% 


Flattert naͤher, liebe Ningeltaͤubchen! 
Komm mit deinem ſanften, holden Weibchen, 
Frommer Tauber, tiefer in den Hain! 

Hier in diefen grünen Finfterniffen 
Könnt ihr ungeflört einander kuͤſſen, 
Und euch ganz der ſuͤſſen Liebe weihn. 


Friedlich fol die Pappel euch bewirthen; 
Fuͤrchtet nicht den frommen Laͤmmerhirten, 
- Den, wie euch, ein fanfter rich erfuͤllt! 
Koͤnnt ich Lieb’ und Zärtlichkeit verlegen? 
Ich gehorche Cypriens Geſetzen; 
Und wer ihr gehorcht, iſt ſanft und mild. 


537 000 Sum 
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Sammelt zarte Myrtenreiſer, bauet 
Auf der Pappel euer Neſt, vertrauet 
Eure weiſſen Eyerchen ihm an! 

An der Unſchuld ſichern Ruheplaͤtzen 
Soll kein wilder Habicht euch verletzen; 
Euren Jungen ſich kein Sperber nahn. 


Still iſt dieſes Waͤldchen; Ruhe wohnet 
Rings umher; die fünfte Unſchuld thronet 
Hier am liebſten. Eine Schaͤferinn, 

Die an’ Liebreig eurer Goͤttinn gleiche, 
Daphne mit den blauen Augen, ſchleichet 
Oft in diefer Pappel Schatten hin. 


Und der Friede wallt auf allen Legen 
Der geliebten Schäferinn entgegen; 
Unſchuld folget ihren Schritten nach; 
Zephyr weht durchs junge Laub gelinder; 
Laute Wafferfälle braufen minder, 

Und das Ligd der Nachtigall wird wach. 


Wenn 
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Wenn ihr. euch auf ſchlanken Aeften wieget, 
Und fi e bier auf jungen Blumen lieget, N 
Dann beginnt der Küffe füffes Spiel! 
Weckt in ihrem jugendlichen Herzen 
Yinbefannte Seufer, füffe Schmerzen, 
And der Sehnſucht zärtlicheg Gefühl! 


Seufzer werden ihren Buſen heben, 
Thraͤnen über ihre Wangen. beben, 
Liebe wird im blauen Auge glüyn; 
Dann will ich mich ſittſam zu ihr fehlen ; 
Zum Geliebten wird fie mich erwaͤhlen, 
And mit mir in Eine Hüfte ziehn. 


Br dann, Taͤubchen, wenn der Herbft 
entflicehet, 
Und der Winter unfre Flur besiehet, 
Vor die Hütte! Dis er wieder flichk, 
Will ich euch die beften Körner fireuen; 
D wie wird fih meine Daphne freuen, 
Wenn fie ihre Taͤubchen wieder ſieht! 


83 u Hat 
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Hat euch meine Bitte fchon gerühret? 
Scht! von Lieb’ und Mitleid hergeführet ,- 
Fliegt ihr ſchon der Fühlen Pappel zu. 
O, wie pocht mein Herz in färfern Schlägen! 
Zaufend Freuden lachen mir entgegen , 
Hofnung, Hofnung! 9 wie füß bift du! 
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3T. | 
Die Geliebte. 
1772. 


Dot edler Einfalt Kb, o Natur! 
wie du, 
Mir einſt das Mädchen, das ſich mein Herz 
erfießt ! 
Sanft fey ihr himmelblaues Auge! 
Sittſamkeit wohne darinn, und Unſchuld! 


Nicht Flittergold und Puppentand liebe ſie, 
Den, mit dem Keim des Laſters, Lutetien 
Zuerſt dem teutſchen Mädden fandte , 
Eh es der Unfchuld Gewand verſchmaͤhte! 


54 Zu 


88 


Su groß, dem fehnöden Schmeichler ihr Ohr 
zu leihn, 
Gefalt ihr mehr des Juͤnglings beredter 
. Blick, 
Der ihr in Herzensvoller Sprache 
Liebe geſteht, und um Liebe ſchmachtet! 


Um fchaalen Scherz, und glühenden Wechſel⸗ 
Ä J | tanz 
Verlaſſe niemals fie den belebten Hain, 
Wo Nachtigallen im Gebüfche 
Gott und den düftenden Fruͤhling preiſen: 


Im Stillen ‚übe, wenigen nur bekannt, 
Gie ſich in, jeder weiblichen Tugend! Dann 
Erſchall ein keuſches Lied am Abend 
Lieblih ins Silbergetoͤn der Laufe! 


Iſt 
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Iſt dieß, o Daphne, nicht dein gelichtes 
Bild? 
Ja! dieſes ſagt mein klopfender Buſen mir. 
Du aber ſiehſt mich an, und ſinkeſt 
Hin an die Bruſt des geliebtern Juͤng⸗ 
| Ulings! 


83 32; 
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32. 
An die Sonne. 
ITI% 


D liebe Sonne, fen gegrüßt! 
Mir haben lange dich vermißt. 
Am Himmel hiengen Wolfen nur, 
Und traurig war die ganze Slur. 


Die Vögel trillerten nicht mehr 
Ihr Morgenliedchen um mich her; 
Und alle Bluͤmchen in dem Thal 
Vermißten deinen Lebensftral. 


Und meiner Doris Auge Mar, 
Nur halb fo feelenvol und Elar; 
Und wenn fie lachte, lachte fie 
Mir nur mit vieler, faurer Muͤh. 


Kun 


2 
Nun aber, Sonne, lacheft du; 
Und jeder Vogel finge dir zu; 
Und jedes Blümchen hebt fih auf, 
Und fieht vergnuͤgt zu dir hinauf, 


Und ungeswungen füß und frey 
Lacht meine Doris mir aufs neu. 
D liebe Sonne, lachteft du 
Uns immer doch ſo freundlich zu ! 


3% 


33. 
Einladung in die Laube, 


An Damon, 
177% 


Zu kurz ift dieſes Leben, um zu — 
Und viel der Freuden ſind noch ungefühlt; 
Drum laß' 9 Freund, uns jeden Gram 

perjagen, 
Der in der Seele wuͤhlt! 


Zur Sreude fand uns die Natur den 
Lenzen ; 
Und kaufend bunte Maienblumen fichn 
Einladend auf der Wiefe, fie zu Kraͤnzen 
Für unfer Haar zu drehn. 


Komm 


03 


Komm in die Fühle Nacht der Gar: 
tenlaube, 
Wo lieblicher Jeſmin bey Nofen blüht , 
Und fenriger der Saft der chein’fchen Traube 
Inm Deckelglaſe gluͤht! 


Manch Roſenblaͤttchen ſchwimmt, herab— 
| geriffen , 
Im edeln Wein, und ruft uns warnend zu; 
„Eil Füngling, deine Tage zu genieffen ! 
» Denn fterbiich bift auch du, 


um Chloen girrft du, wie die Zur: 
teltaube , 

Und fendeft tauſend Sehnfuchtsfeufjer ihr; 

Sie aber trinkt indeß in meiner Laube 

Mit Daphnen und mit mir, 
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O komm, Versagter, in beredten Klagen 
Ihr deines Herzens tiefverborgne Pein | 
Mit ofner Bruft, und freyer vorzutragen! 
- Denn Fühner macht der Wein; 


Und milder auch! Der Liebe fanfteg 

- Beuer - 

Stralt ſchon aus ihrem blauen Aug’; Es lacht 

So freundiih, wie Diana ohne Schleier, 
Durch dieſe Maiennacht. 


Komm, was ſie lange barg, enthuͤllt zu 
ſehen, 
Ein Herz, das deinem Herzen zugehoͤrt! 
Denn feine tiefften Winkel auszuſpaͤhen 
Hat Bacchus mich gelehrt, — 


37 
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D, wer beherrſcht die Herzen allgemeiner, 
Als Vater Bacchus! Solche Blicke thut 


Bis tief ins Herz hinab der Weiſen keiner, 
Wie ich beym Traubenblut. 


Da winden ſich Gedanken an Gedanken 
Gewaltſam aus dem engen Kerker los. 
Geheimniſſe durchbrechen ihre Schranken, 
Und fliehn in Freundes Schoos. 
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Voͤgel ſchlagen 
Im Geſtraͤuch; 
Fiſche jagen 
Sich im Teich. 


Schaafe bloͤcken 
Durch den Klee; 
Muthig loͤcken 
Hirſch und Reh. 
Floͤten klingen 
Durch den Hain; 
Hirten ſchlingen 
Sich im Reihn, 


Was 
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as da lebet, 
giebt und lad, 
Und erhebt 
Amps Made 


Aber trübe 


Schleicht der Mair 


Sonder Liebe, 
Mir vorbey. 


‚Bang und „öde 
Traurt die Flur; 
Denn die Sproͤde 
Denk' ih nur. 


Naht umsichet 
Meinen Blick; 
Fuͤhllos fliehet 
Sie zuruͤck. 


und 
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Und ich weine 
Meine Qual, 
Wie die kleine 
Nachtigall. 


Tief im Schatten, 
Spät und früh, 
um den Gatten 
Jammert fie. 


Ach! gefangen 
Folget er | 
Nicht dem bangen 
Rufe mehr ! 
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An die Venus, 


Nach Horazens zoſter Ode im erſten ar 


0) Venus, regina Cnidi Paphique etc. etc, 


1772 


Modem, die Sie als um 


In Paphos refidieren, ie 


O koͤnnt' ich’ Ihren gnäd’gen Sinn 
Durch meine Bitte ruͤhren 
Verlaſſen Sie den goldnen Saal — 
Im paphiſchen Pallaſte, = 
Und Fommen. Sie für dieſesmal 
Den Eynthien zu Gaſte! 


Loo 


Aufs ſtattlichſte wird da geſchmaußt, 
Da thun die Koͤche Wunder; 
Und aus kryſtallnen Flaſchen a 
Champagner und Burgunder... 
Sie konnten mir, erſchienen Si 
Mit Ihren Charifinnen,  .- -- 
Durch Ihren Fuͤrſpruch ohne weih 
Des Fraͤuleins Herz gewinnen. nz 

. 1 


Beehren Sie mit ſanftem Tritt | 
Die blumigen Gemächer, > x" 2 
und bringen Fhren Junker mit, 
Verſehn mit Bog' uud Köcher! - 
Auch Herrn Merkur! Der weiß den I; ; 
Denn Sie's ihm nur befchlen, 
Wird er durch einen Meiftergriff‘ 
Des Zränleins Herz mir fehlen. : 


Be Sa re 
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36. 
Voß an J. M. Miller. 
1772. 


Mein allerliebſter Miller, 
Mer hat dich Ton und Triller 
So filberrein gelehrt, | 
Daß nur auf dich die Schöne, 
Und nimmer auf die Töne 
Des armen Bruders hoͤrt? 


Singft du nur ganz gewöhnlich; 
ie zauberft du! wie fehnlich 
Erröthet dir das Kind! | 
Sie fängt fih an zu fächeln, 
Und fpricht, mit ſcheuem Lächeln: 
Ey, mie Sie loſe find! 


63 Doch 
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Doch mern der Obotrite 
Sich noch fo fehr bemühte, 
- Ein Mienchen zu erflehn; | 
Ss fpricht das Mädchen fhimpfend, 
Die Heine Nafe rämpfend: 
Das Tann Fein Menſch verfichn! 


D lehre mih Selinden 
Do endlich überwinden, 
Die unerbittlich ift! 

Sie foll mit zwanzig Kuͤſſen 
Dich einft bezahlen müffen ! 
Doch wenn du ſittſam biſt. 


37. 


103 


37. 
J. M. Miller an Voß. 
177 2+ 


Mich Johann Martin Miller 
Hat Liederton und Triller 

Mana Natir gelehrt; 

Ihr dank’ ich es vor allen, | 
Wenn mich mit Wohlgefallen 
Ein liebes Mädchen Hort. 


Doch leugn' ich auch mit aueh 
Daß manches Lied zu dichten 
Mich Eypris unterwieß, 
Sie, und den Fleinen Knaben 
Muß man zu Freunden haben; 
Dann trillert man erſt ſuͤß. 


G4 Drum 
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Drum, wenn der Obotrite 
Sich noch fo fehr bemühte, 
Zu fingen ohne fie; — 
So kann ich doch nicht hehlen, 
Er wird umſonſt ſich quaͤlen, 
Und Maͤdchen faͤngt er nie. 


3 : # 
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Inzwiſchen muß ichs Toben, 
Daß Er mich fo erhoben 

In ſchoͤnen Verfen Hat. 

Wird Daphne mir einft guͤnſtig, 

Dann Füff ihr Mund Ihn brünftig 

Zum Dank an meiner flatt! 


38. 
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38. | 
Der Traum 


177% 


Am Himmel blinkte 
Der Mond ſo rein; 
und Liebe winkte 
Mich in den Hain. 


Durch manche Kruͤmme 
Schlich ich gemach 
Der leiſen Stimme 
Des Baches nach. 


Der Schimmer ſchluͤpfte 
Durchs Buchengruͤn, 
Und gelblich huͤpfte 
Der Bach dahin, 


85 Auf 
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Auf glatten Kiefeln 
Rollt' er einher, 
Und auf fein Niefeln 
Kam Schlummer her. 


Ein Traum  erquickte 
Mich, ach, ſo ſuͤß! 
Ich gieng, und blickte 
Ins Paradies; 


Durchirrte Fluren 
Voll Seligkeit, 
Sah keine Spuren 
Von Gram und Neid; 


Gieng, wie ein Koͤnig, 
Voll Stolz einher, 
Und dachte wenig 
An Maͤdchen mehr. 


Allein 
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Allein gefchmwinde 
Rief aus dem Gluͤck 
Mid, o GSelinde, 
Dein Kuß zuruͤck. 


Erwacht ich immer 
So wonniglich, 
Dann ſehnt' ich nimmer 
Von hinnen mich. 


108 
39 ˖ 

Der Morgen 
177 2% 


Wieder Bift du dahin, traurige Mitters 
nacht, 
Und der Morgen ergraut! Aber noch ſenkte 
ſich 
Auf mein ſchmachtendes Auge 
Der erquickende Schlummer nicht. 


Freyer athmet die Bruſt, nenn' ih der 
Daͤmmerung, 
Was dem horchenden Tag nie noch mein 
Mund entdeckt, 
en Namen, v Daphne, 
Der wie Silber der Saite toͤnt. 


Ruhig 
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Ruhig fhlummerft du jezt; Engel umſchwe— 
| ben dich, 
Liſpeln leiſe ſich zu, daß du ein Engel biſt, 
Und vor allen einſt glaͤnzeſt, 
Wenn dein Geiſt ſich dem Staub’ ent 
el ſchwingt. 


Schlaͤfſt ſo ruhig; Denn noch kennſt du die 
Qualen nicht, 
Die die Lieb' in das Herz ihrer Vertrauten 
geußt, 
Nicht den Kummer, o Daͤphne, 
Den dein laͤcheindes Aug’ mir ſchuf. 


if, o Mädchen, ihn nie! Trauren will 
ich allein ; 
Denn ein graufamer Wahn trennt' ung hie 
nieden Doch, 
Schluͤg' auch lauter dein Buſen 
Heiner ſchmachtenden Seele zu. — 


Horch! 


/ 
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Horch! der Lerche Geſang wecket die Daͤm— 
merung; 
Unb ich ſchweige, bis mich wieder von We⸗ 
ſten her 
Meiner Qualen Vertraute, 
Die verſchwiegene Nacht , umfaͤngt. 


— 


III 


4% 
Der Vater an feinen Sohn. 
177% 


O Sohn, du wendeft dein Geficht? 
Und Höteft deinen Water nicht, 
Und fpotteft feiner ZÄhren ? 
Nicht Gottes Stimme, nicht Natur, 
Des Lafters Stimme willſt du nur, 
Betrogner Füngling, hören ? 


Siceh Einmal noch zuruͤck, eh du 
Der rettungsloſen Tiefe zu 

Im trunknen Taumel renneſt; 

Und dann umſonſt Erbarmen ſuchſt, 
Und dir und deinem Schoͤpfer fluchſt, 
Und Wuͤtherich ihn nenneſt! 


1% 


Der feilen Buhlerinn im Arm, 
Umgauckelt dich. der Träume Schwarm; 
Die mit der Nacht verſchwinden, 

Und deinen heiſſen Buſen bald, 

In ſchlangenfoͤrmiger Geſtalt, 

Mit tiefem Schmerz umwinden. 


Trink immer deinen Taumelwein 
Mit gierigſtarken Zuͤgen ein! 
Bald wird der Rauſch entweichen; 
Und abgemattet, freudenleer, | 
Wirſt du im Schmelgerjaal’ umher 
Beym Meihentanze jehleichen. — 


Ich fierbe, Sohn! Der Gram beſchließt 
Ein Leben, das dir läftig iſt; 
Bald mird. mich Erde decken. 
Komm dann, mit deiner Buhlerinn, 
Zum Hügel deines Vaters hin, 
Ganz deinen Sieg zu ſchmecken! 


Dann 
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Dann pfluͤcke, Sohn, anf meinem Grab 
Dir Blumen zu den Krängen ab, 
Sie durch ihr. Haar zu winden ! 
Und tanze frech auf meiner Gruft; 
Und, wann noch dag Gewiſſen ruft; 
Tor es mit neuen Suͤnden! — 


Zu viel, v Gott! Ach, hör, Sohn, 
Noch Einmal die Religion! 
. Sie will ſich dein erbarmen, 
Micht fremden Lobes darf fie, Sohn; 
Ohn' Eigennug und Eigenlohn 
Will fie fih dein erbarmn, 


Du hoͤreſt, ah, du hoͤreſt nicht! 
Wohlan, fo hoͤr' auch Gott dich nicht; 
Wann nun der Tod dich ſchroͤcket, 

Und dein Gewiſſen fuͤrchterlich 
Zu Hoͤllenpein und Qualen dich 
Aus tiefem Schlummer wecket! 


9 Doch 
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ODoch, Sohn, mir bricht das Herz. 
Dein Gott 
Erbarme ſich in deiner Roth, | 
und hir auf deine Klagen! 
O möhtt Er, durch mein Leid erflcht, - 
Zu meinem jammernden Gebeth 
Ein gnädig Amen fagen ! 


: yon 7* : 
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41 
Bey einem Leichenmal. 
1 7 7 * 


Einen Edeln hat der Tod 
Unſerm Kreif’ entriſſen. 
Laßt uns ſeinem Angedenken 
Jaͤhrlich einen Abend ſchenken, 
Bis wir ſterben muͤſſen! 


Dielen Becher ſahen wir 
 Hhn, als Bruder, leeren; 
Hörten ihn, bey allem Hohen , 
Untergang dem Lafer drohen, 
Und der Tugend ſchwoͤren. 


Ba 
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Auf! Ich fuͤll ihm diefen Kelch; 
Schwoͤrt bey feinem Namen : 
Her des Bruders Angedenfen 
Will ein würdig Opfer ſchenken, | 
Such' ihm nachzuahmen! 


Aa. 


17 


42 


Abfchied von Nais. 


1772 


Weg ift die Hofnung, die fo lang 
Mir/ Freuden vorgeheuchelt, . 
Und, mann ich fihon mich ihr entrang, 
Mir neue vorgefchmeichelt, 


Die oft, o Nais, bin zu dir 
Mich zZitternden begleitet, 
Und wo ich Dunkel fah, vor. mir 
Den hellften Tag verbreitet. 


Oft flieg fie, mann ich im Gebet 
Der feyerlichften Lieder 
Dom Himmel mir dein Herz erflcht , 
In meine Bruft hernieder; 


23 


Kam 
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Kam oft, im Morgentraum, mit. dir, 
Entgegen mir gegangen, 
Und fireichelte die Shränen mir 
Mitleivig von den Wangen. 


Doch ach! Vergeblich lachte fie 
So ſchmeichelnd mir entgegen; 
Denn Lieb und Sehnſucht Tonnen nie 
Dein hartes Herz bewegen. 


Wohlan dann! Nimmer ſollſt du mich, 
Und meine Thraͤnen ſehen! 
Ich flieh, und fliehend ſoll für dich 
Noch meine Seele flehen. | 


43: 
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43. 
Die Verſechwiegenheit. 
| 1772 


Heimlich nur, doch ung 
Lieben wir ung beyde ; 
Denn die Liebe fcheuet ſich 
Weislich vor dem Neide. 


Wiſſen ſoll die Welt es nie, 
Wie wir ung verehren; 
Sonfſt in kurzem wuͤrde fie 
Unfre Freuden ſtoͤren. 


Nachtigallen nur im Hain 
Waͤhlen wir zu Zeugen. | 
Ueber unfer Stück fich freun z 
Können fie, und — ſchweigen. 


24 
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12% 
44 
Der Bauer an. fein Roschen. 
1772 


Son locket der Mai 
Die Schwalben herbey, 
Und alles iſt froͤhlich und heiter; 
Auf luftigen Hoͤhn 
Und Wieſen entſtehn 
Die lieblichſten Blumen und Kräuter. 


Sich, Köschen, mein ge 
Iſt herrlich beſtellt; 
Schon ſchieſſen die Roggen in hen; 
Sm blühenden Klee, = 
In fonnichter Hoͤh 
Laͤßt Wachtel und Lerche ſich sn | 


Sich N 
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Sieh, unten am Bad, 
Die Schafe gemach 
Durch biumichte Gegenden chen; 
Und, weiffer als Pflaum 4 
Im Garten den Baum 
- Bon unten bis obenan blühen ! 


Dieß alles ift mein, . 
Und, Röschen, auch dein, 
Sobald wir ung chlich verbinden; 
Dann merden ung ſchnell, 
Wie Perlen im Quell, 
Die höpfenden Tage verſchwinden. 


28 45; 
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5. 
An-die Voͤgel. 
Im Winter. 

— 1772. 


Der Winter huͤllt das ganze Land 
In ſein betruͤbtes Schneegewand, 
Und jeder Vogel ſehnt im Hain 
Sich nach dem lieben Sonnenſchein. 


O Voͤgelchen, fo fh auch ich 
Nach einem lieben Maͤdchen mich; 
Seit ich ſie kenne, lachte ſie 
Mir aus dem mĩlden Auge nie. 


Doch, was ift Euer Kummer? Schon 
ft euer Winter halb entflohn ; 
Bald lächelt wieder eurem Hain 
Der warme Fruͤhlingsſonnenſchein. 


— Mir 
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Mir aber wird, fo lang ich bin, 
Kein angenehmer Zrüßling blühn; 
Mir birgt die liebe Sonne ſich, 
Und ſteter Winser herrſcht um mic), 


40. 
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46. 


An Selindens Augen, 


| 177% 


O, wie Teuchteft du fo Har, 
Himmelblanes Augenpaar! 
Aber, ach ! der Liebe Pein 
Goffeft du. ins Herz hinein, 


Wo nur Freude war zuvor, 
Lockteſt Thränen du hervor. 
Gib mir, o du ſuͤſſer Blick, 
Meine Freuden mir zuruͤck! 


Aber, ach! du wendeſt dich; 
Und mein Auge trübet ſich. 
Ach, warum, warum fo Flat, 
Himmelblaues Augenpaar? 


re 
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Pr A 
Der Eydbruch. 
177% 


Du ‚, Linde, ſtandſt im Schatten da, 
Als unfrer Liebe Schwur gefchah; 
Es huͤllte fih der Mondenfchein 
In ſchwarze Donnerwolfen ein. 


Zu rächen jeden falichen Schwur, 
Rief fie die Schrecken der Natur; 
Und Todtendampf und fürchterlich 
Erhub ein Sturm im Wipfel fi. 


Und blaſſe Geifter ſtehen auf, 
Und fammeln fih um fie zu Hauf, 
Und wollen rächen ihren Eyd, 

Durh Trug und Frevelthat entweyht. 


O Nahe, Rache weile noch! 
Ihr Geifter, ſchont, o ſchonet noch! 
Vielleicht führt Neue fie zu mir, 
Und Friede, Sriede ſey mit ihr! 


> 
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Tr ra 
Die Eiferfucht, 
177.. 


Ich habe ſie geſehen! 
Sie ſtand am Roſenbuſch mit ihm; 
Vertraulich war | 
Ihr Blick, und Zaͤrtlichkeit darinn. 


Da zittert' ich voruͤber; 
Sie barg ſich hinterm Roſenbuſch; 


Ihr Buſen ſchlug, 
Wie er nur Suͤndern ſchlagen kann. 


O koͤnnt' ich ſie vergeſſen! 
Doch an ihr Herz gebunden iſ 
Das meinige; | 
Und fie nur riß fih grauſam Ing, 


eh Und 
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und an — Ja, beym Himmel! 
Der füffefte Gedanke wärs; ; | 
u fuͤſſeſte! 
O ee er edel * dabeh! 
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49% 
Minnelied. 
An mein Liebchen. 


177% 


Lang im Herzen, ſuͤſſes Kind! 
Hab' ich ſchweigend dich geminnt. 
Aber, o wie konnt ich denken, 
Solch ein minnigliches Kind 

Wuͤrde Gegenhuld mir ſchenken? 


er 


Alles Gluͤckes bift du reich, 
Weiblich, zart, und Engeln glei ; 
Nie ward fchöners noch erblicket. 

Keines Gluͤckes bin ich reich, 
Und mit keinem Reitz geſchmuͤcket. 


3 Einen 
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Einen ganzen Eommer lang 
vuebt' ih mic im Minnefong ; 
Aber kriegt' ich dich zu fehen‘, 
Ach, da mars um; Dinnefang 
Und um mich zugleich geichehen. 


Blumen, weiß und roth und blau, 
Sucht' ich auf der grünen Au, 
Dich mit Kraͤnzen zu gewinnen; 
Aber, kamſt du auf die Au, 
Ach, da war der Muth von hinnen. 


Jeden Reigen hielt ich mit, 
Lernte kuͤnſtlich Tanz und Schritt 
Nach der Regel abzumeſſen; 
Aber, tanzte Liebchen mit, 

Ach, da war die Kunſt vergeſſen. 


Mun 
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Run, o füffes, füffes Gluͤck! 
Lacht, o Liebchen, mir dein Blick. 
Minne hat dein Herz bezwungen; 
Und dein Arm, o ſuͤſſes Gluͤck! 
Haͤlt mich jeden Tag umſchlungen. 


50. 
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50, 
An die Minne 


177% 


M inne, tie fo wunderſam 
Kannſt du alles machen! 

Einem gibft du lauter Sram, 
Und dem andern Lachen! 
Dem färbft du die Wangen roth, 
und dem andern blaß, wie Tod. 


Liebchens Augen läffeft du, 
Wie die Sonne fcheinen; 
Heine müffen fonder Ruh 
Ihrenthalben meinen. 

Sie hat immer Maienzeit, 
Und ih immer Winterleid. 


Laß, 


Laß', o Minne, doch einmal 
Kommen meinen Maien, 
Und der Sonne holden Stral 
Meinen Sinn erfreuen! 
Dann fing’ ich, nach Vogelweis, 
Dir ein Lied zu Lob und Preis! 
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51. 
Noch ein Lied an die Minne. 
| 177% 


Liebe, ſuͤſſe Minne, dir 
Will ich dienen für und für ! 
Alles, was mein Herz begehrek, 
Alles haft du mir gewaͤhret, 
Liebchens Auge lächelt mir. 


Keinen Engelfinn hat fies 
Wen fie minnt, der trauret nie; 
Mer fie Morgens nur erblicet, 
Iſt den ganzen Tag beglücket 5 
Und ich fehe täglich fie ! 


Sittſam 
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Sittſam ift ihr Aug’ und blau, 
Wie Violen auf der Au; 
Weiſſer als Narciffen blühet 
Ihre Stirn; ihr Miündlein glühet, 
Die die Rof' im Morgenthau. 


Gleich dem milden Sonnenfchein, 
acht fie allen, Groß und Klein, 
Weiß fie alte zu entzuͤcken: 

Aber mit der Minne Blicken 
Laacht fie mir, nur mir. allein 


52. 
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52, 


Einladung zum Tany. 
Ein Minnelied. 


177% 


Kommt, ihr Frauen, auf den Pla, 
Der, Euch zu Gefallen, 
Sih mit Blumen angethan, 

Wo, im Eleinen Wald daran, 
Vogellieder fchallen. 


Bunte Blümlein wollen wie 
In den Schoos Euch fireuen. 
Euch zu Kraͤnzen ſollet Ihr 
Sie, mit juͤngferlicher Zier, 
Aneinander reihen. 


Alles 


137 
Alles findet ihr beſtellt, 
Mas erfreit die Sinnen; 
Und, fobald es Euch gefällt, _ 
Können wir, auf grünem Zeld, 
Einen Tanz beginnen. 


Bis es daͤmmert auf der Au, 
Sind wir beyeinander, 
Und dann geht, im Fühlen Thau, 
Mit der minniglichen Frau 
Feder Sreund felbander. 
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53 
Wohblund Weh. 
Minnelied. 
1772. 
Wohl, und immer wohl dem Mann, 

Der ſein Liebes ſehen kann, 
Der, mit wonniglichen Kuͤſſen, 
Darf in ſeinen Arm es ſchlieſſen! 


Wohl, und immer wohl dem Mann, 
Der fein Liebes ſehen kann! 


Aber weh dem armen Mann, 
Der nichts Liebes fehen kann! 
Der, wie ih, in Minnebanden, 
Trauren muß in fremden Landen ! 
Weh, und immer weh dem Mann, 
Der nichts Liebes fehen Tann! 


54 


139 
54. 
Hofnung an die Minne. 


1772. 


O Minne, ſieh, ihr Aug iſt blau, 
Und wie der Himmel offen! 
Je laͤnger ich mich drinnen ſchau, 
Je mehr laͤßt mich die gute Frau 
Auf tauſend Freuden hoffen. 


Es laͤchelt, ſitz' ich manchesmal 
Ihr Abends gegenuͤber, 
Bald heller als der Sonnenſtral, 
Bald wird es wieder auf einmal 
Von Thraͤnenwolken truͤber. 


Die 


148 


Dieß, liebe Minne, dank ich dir 
Tief aus des Herzens Grunde; 
Denn, weinft du jego gleich aus ihr, 
Su weiß ich doch, es lächelt mis 
Dereinſt die ſchoͤnſte Stunde, 
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5 · 


Lied eines Maͤdchens. 


1772. 


Seit ich hoͤrte ſeinen Saug, 
Wird es mir ums Herz ſo bang; 
Und die ſuͤſſen Abendſtunden, 

Die mir ſonſt ſo ſchnell verſchwunden, 
Werden mir ſo lang, ſo lang! 


Ach, der gute, liebe Mann 
Sieht mich gar zu truͤblich an! 
Wenn ich ihn ſo klagen hoͤre, 
Dringt ins Auge mir die Zaͤhre, 
Daß ich kaum ſie bergen kann. 


Neulich 
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Neulich gab er mir beym Tanz | 


Sitternd feinen Blumenfranz. 
O, wie halt ich ihn verborgen ! 
Jeden Abend, jeden Morgen 
Träne ich noch den lieben Kranz, 


» Aber, 0, wer faat es mir? u 


Mas geb ih nun ihm dafür ? | 
Könnten Blumen ihn entzuͤcken, 


D , die ſchoͤnſten wolle ich pfluͤcken. 


Aber, ach, wer ſagt es mir? 
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56 | 
Lied eines Mädchens. 


Nach Herrn Walther von der Vogelweide. 
S. Samml. von Minneſingern 1. Ch. ©. 113. 


177% 


Ein fchöner, junger Rittersmann 
Schleiht mir den ganzen Tag, 
Bom allerfrühften Morgen an 
Dis an den Abend, nach. 


Sch aber meid ihn für und für, 
Und flieh ihn überall, | 
Weil, mit dem Singer drohend, mir 
Die Mutter es befahl. 


Doch thut es mir im Herzen leid, 
Daß ich ihn meiden ſoll; 
Denn ſein Geſicht voll Freundlichkeit 
Gefaͤllt mir gar zu wohl. | 
Heut 
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Heut ſprach er viel von Angſt und Noth, 
Zuletzt vom Sterben gar, 
Und ward dabey ſo gluͤhendroth, 
Als kaum der Himmel war. 


Ich konnt' ihm wahrlich nicht entfliehn; 
Denn weinend bat er mich, 
Und weinend ſetzt' ich neben ihn 
Aufs Blumenlager mich. 


Den Mund, fo fehr ich's ihm verbot, 
Hat er mir fo zerkuͤſſt, 
Daß er noch jetzo feuerroth 
Von ſeinen Lippen iſt. 


Die ganze Staͤtte, wo ich ſaß, 
Oeckt' er mit weichem Moos, 
Und ſtreute Blumen aus dem Gras 
Mir freundlich in den Schoos. 


- Man 
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Man ficht, ich fürchte, noch die Spur 
Von unfrer Lagerſtatt. 
O guter Himmel! wenn man nur 
Uns nicht belauſchet hat! 


Doch war Fein Menſch im ganzen Thal, 
Und ruhig wars im Hain; 
und die geliebte Nachtigall 
Wird doch verſchwiegen ſeyn? 


8 67 . 
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57. 
Gebeth eines Liebenden. 
177m 


Allliebender! vergieb, daß ich 
Mich deines fhönen Maien, 
Und aller Blumenpracht um mich 
Nicht fürder Fann erfreuen! ——— * 


Gern ließ’ ich mit der Nachtigall 
Dir meinen Preis ertönen; 
Ach, aber meines Liedes Schal 
Erſtickt in bangen Thränen. 


Gern wall ich Abends auf der Flur 
In frohen Freundeschoͤren; 
Ach, aber Seufzer wuͤrden nur 
Der Freundſchaft Freuden ſtoͤren. 


Die 
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Die Liebe, deiner Schöpfung Zer, 
Die ſchoͤnſte deiner Gaben, 
Hat unheilbare Wunden mir 
Tief in die Bruſt gegraben. 


Ach, laß um Daphnens gutes Herz 
Mich in der Stille klagen; 
Und lehr der Liebe bittern Schmerz 
Geduldig mich ertragen! 
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58. 
Das Mädchen an die Nacht: 
772 


Stille Nacht, o fey gegrüffet! 
Du verräthft die Seufzer nicht 5 
Und die ſtumme Zähre flieſſet 
Unverhohlner vom Geſicht. 


Hier will ich, im Mondenglanze, 


Auf den wehrten Auen gehn, 
Wo ich Ihn fo oft zum Kranze 
Srühlingsblumen fammeln fehn. 


Alle Blümchen will ich pfluͤcken, 
Die Er mir zuruͤcke ließ; 
Will damit den Buſen ſchmuͤcken, 
Dem er ſeine Ruh entriß. | 
Ach! an feinem Buſen blühtet 
Ihr, o Blumen, noch ſo ſchoͤn! 
Aber ſtrenger Wahn verbietet, | 
Ihm ein Woͤrtchen zu geſtehn. 


| 449 

D du kennſt, geliebte Liebe, 
Meinen unbeſcholtnen Sinn; 
Kennſt die reinen, keuſchen Triebe, 
Die in dieſem Herzen gluͤhn; 
Laß Ihn, wenn ich Ihn verdiene, 
Wieder hier voruͤber gehn! 
Und dann laß, in jeder Miene, 
Ihn mein ſtilles Leiden ſehn! 
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59 
Minnepreis. 


1772 


Set! ber Winter iſt vergangen; 
Anger, Wald, und Haide prangen; 
Alles freuet ſich darob. 
Minne lehrt die Vögel fingen; 

tinne lehrt die Laͤmmer fpringen; 
Minne fey mein Preis und Lob! 


Minne Lieb’ und Leid ertheilet; 
Minne wundet, Minne heilet; 
Immer trauren laͤßt fie nie ; 
inne läßt zumeilen meinen, 

Aber auch die Sonne feinen; 
Immer preiſen will ich fie. 
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60. 


Sittenverderb. 
1772. 


Ein Mann, ein Mann! Ein Wort, ein 
| 0 Wort! 2 
So ſchwur der Väter Mund; 
Dann gieng ein jeder ruhig fort, : 
und hielt auf feinen Bund. 


Das Weib gab ihrem Mann die Hand, 
Gelobt' ihm Lieb’ und Treu; 
- Dann viß der Ehe heilig Band 
Kein Bubenſtuͤck entzwey. 


Nun aber ſchwoͤrt man hohen Ch 
m deutfchen Baterland; 
Und doch ift Treu und Nedlichkeit 
Aus Stadt und Dorf verbannt. 


24 | Dieß 
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Dieb danken wir dem Fremden, ber 
In Freundestracht ſich huͤllt, 
Und unſer ganzes Land umher 
Mit ſeinem Gift erfuͤllt. | 


und dennoch Heben wir ihn, hoch, 
ind Füffen ihm die Hand, 
Und fenden ihm die Jugend noch 
Zum Unterricht ins Land ! 


61. 
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Das deutſche Mädchen. an: ie Riavier, 
17 7 2 | 


Kein wůlſhes Lied, voll ai aa 
Entehre dich, Klavier ! | 
Kein buhleriſcher Afterſcherz 
Des Franjen ſchall auf dir! 


Deutſch war bein Meiſter; Deutſch bin ich, 
Und liebe keuſchen Sang; 
Drum miſchen deutſche Lieder ſich 
In deinen erſten Klang! 


Dein Laͤcheln, Schweſter Unſchuld, ſey 
Des Spieles beſter Lohn! 
Dir nur, und meinem duͤngling tweih’ 
Ich Fünftig jeden Ton, 


85. Dein 
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Dein vaterländifch Lied *) fing ich 
Ihm dann, o Winthem, iu. 
Dein Kilopftock fang es auch für mich; 
Denn deutfh bin ich, wie du! 


Der Juͤngling werde ſtolz, daß ihn 
Ein Herz, wie meines, waͤhlt; 
Und ſink' an meinen Buſen hin, 
Den gleicher Stolz beſeelt! 


62. 
Vaterlandslied zum Singen fuͤr Johanna 


Eliſabeth von Winthem. S. Klopſtocks 
Oden ©. 274. 
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62. 
Fruͤhlingslied. 
— 


O ſeht! die liebe Sonne lacht; 
Die Wieſe kleidet ſich in Pracht; 
Zerronnen iſt der Winterſchnee; 
Und Blumen dringen aus dem Klee. 


Auf blaue Veilchen ſammeln fich 
Die Fleinen Bienen emfiglich ; 
Der bunte Buttervogel frent 
Sich über fein bemaltes Kleid. 


Die Lerche ſchwingt fih Hoch empor; 
Im Hain erfhallt der Vögel Chor; 
Vor allen aber tönt der Schall 
Der lieben, Eleinen Nachtigall. 


Don 
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Don dir, o Liebe! ſchallt ihr Lied, 
Und das geliebte Weibchen flieht 
Zum Männchen hin, und inniglich 
Schmiegt fie an feine Seite ſich. 


D hätt ich, liebe Nachtigall, 
Wie du, fo reinen, füllen Schall! 
Dann Fam mein Röschen auch zu mir, 
Und freuen koͤnnt ich mich mit dir! 


| 63, 
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62. 
Der Srübling,, 
An Nöschen, 


1772 


Sir ‚ mein Nöschen, der Frühling 
| ift da; 
Freuden die Fülle find ferne, find nah; 
Blumen enffpringen; 
Voͤgelein fingen, 
Daß die Gebürg’ und die Thaͤler erFlingen, 


Laß uns befuchen den feeligen Plan, 
Wo wir uns beyde das erfiemal fahn ! 
Blumen entiprangen ; 
Voͤgelein fangen, 
Daß die Gebuͤrg' und die Thäler erFlangen, 


Aber 


Aber ich wandelte traurig einher, 
Fuͤhlte die Freuden des Maien nicht mehr, 
Blickte danieder ; 
Blumen und Lieder 
Waren dem liebenden Juͤngling zumider. 


Bis du mein einfames Klagen. gehört, 
Und mir die Thraͤnen in Lachen — 
Jezo erfreuen 

Wieder von neuen 

Mich die geſegneten Tage des Maien. 
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64 
Deutfches Trinktied. 
1772 


Auf ‚ ihr wackre Herzensbrüder ! 
Feyern wollen wir die Nacht! 
Schallen follen frohe Lieder, 
Bis der Morgenftern erwacht! 
Laßt die Stunden uns beflügeln ! 
Hier ift Achter, alter Wein, 
Mildgereift auf Hochheims Hügeln, 
Und gepreßt am alten Rhein! | 


Wer in fremdem Tranke praſſet, 
Meide diefes freye Land ! 
Wer des Rheines Gabe haſſet, 
Trin®, als Knecht, am Seineftrand ! 
Singt in lauten Wechfelchören ! 
Ebert, Hagedorn und Slim 
Sollen ung Gefänge lehren; 
Denn wir Lieben deutfchen Reim. 

Unfer 
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Unfer Kaiſer Joſeph lebe! 
Biedermann und deutſch iſt Er. 
Hermanns hoher Schatten ſchwebe 
Waltend um den Enkel her, 

Daß Er, muthig in Gefahren, 
Sich dem Vaterlande weih', 
Und, in Kindeskinderjahren, 
Muſter aller Kaifer ſey! 


Jeder Fuͤrſt im Lande lebe, 
Der es treu und redlich meynt! 
Jedem braven Deutjchen gebe 
Gott den waͤrmſten Herzensfreund, 
nd ein Weib in feine Hütte, 
Das ihm ſchaff' ein Himmelreich, 
Und ihm Kinder geb', an Sitte 
Unſern braven Vaͤtern gleich! 


Leben 
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Leben ſollen alle Schoͤnen, 
Die, von fremdem Tande rein, 
Nur Thuisfons edeln Soͤhnen 
Ihren kenſchen Buſen weihn! 
Deutſche Redlichkeit und Treue 
Macht allein uns ihrer werth; 
Drum wohlauf! der Tugend weihe 
Jeder ſich, der fie begehrt! 
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65, 
Amynt bey einer Schlittenfahrt, 
| 1772 


Ach, ich ſah es, wie Ihr Schlitten 
Windeſchnell vorbengeglitten. 
In dem ganzen, langen Reihn 
Sah ih Ihren nur allein } 


Bon den Silberglöcihen allen 
Hört allein ih Ihre ſchallen; 
Aber tranervoll und bang 
Toͤnte mir ihr Silberflang. 


Diefes Herz, das ich beſeſſen, 
Wird es meiner nicht vergeſſen? 
Sah Sie Ihrem Führer nicht 
Ach, fo freundlich ins Geficht ? 
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O Ahr ſchneebedeckten Höhen, 
Mo ih Sie zuerft gefehen, 
Stimmt in meinen Klageton ! 
Sie vergaß Amyntens ihn! 


In dem Schnee auf diefen Auen 
Sol man Ihren Namen fchauen ! 
Unter tiefer Herzenspein | 
Grab’ ich hundertmal ihn ein. 


Aber bald wird er vergehen! 
Winde werden ihn werwehen ! 
Ah, fo ſchwand aus Ihrem Sim 
Auch mein Angedenken hin! 


— 


fr 
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66, 
An Philaiden. 
I 77% 


Suͤſſer als in Fruͤhlingsluͤften 
Philomelens Lied erſchallt, 
Wenn, umweht von Blumenduͤften, 
Durch die Flur ein Maͤdchen wallt; 


Suͤſſer, als der Klang der Quelle, 
Die durch Wieſenthaͤler fließt, 
und mit jeder Silberwelle 
Jugendliche Veilchen Füßt ; 


Süffer, anmuthsvoller tüne 
Dreymal glücklicher Gefang ! 
Denn die befte, froͤmmſte Schöne 
Horcht auf deinen Silberklang. 


Aber 
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Aber, Fann fie Klage hören, 
Eie, die alles lächeln macht? 
Liebt ein Auge bange ZäÄhren, 
Das fo fonnenheiter lacht ? 


Die du ehmals frohe Lieder, 
Goͤttinn Freude, mich gelehrt, 
Blick auf den Verlaßnen mieder, 
Daß dich Philaide hört ! 

J ur 5 

Doch von meinen Thränen mendeft 
Du dein lächelndes Gefiht; 

Ah, und mir Verbannten fendeft 
Du der Ruhe Balfam nicht, — 


Philaide! Dunkel huͤllet 
Sich um meine Seele her; 
Und der Schwermuth Seufjer fiillet 
Keine Freundes Stimme mehr. 


tz Aus⸗ 
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Auserſehen nur zur Klage, 
Kat in diefes öde Land 


Mich der fraurigfte der Tage 
Unter Thoren hingebannt 5 


Wo aus Tiebenollen Tönen 
Schmeichelnde Verſtellung fpricht, 
Und ein Chor verbuhlter Schönen 
Netze für Dig, —* flicht; 


Wo man, ſtatt — — Sitte, 
Feine Franzenluͤge preißt, | 
Und die Einfalt in die Hütte 
Des verhöhnten Dörfers weißt; 


Wo auf geile Buhlgefänge 
Die gefhminkfte Dirne laufcht, 
Und um fehimmerndes Gepränge 
Der Natur Gewand vertauſcht. 
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O bedaur in diefen Leiden, 
Philaide, deinen Freund, 
Der vergeblih nach den Freuden 
Jener Zeit zurücke weint; 


Da aus treuen Freundesblicken 
Liebe mir entgegen floß, on 
Und mit himmliſchem Entzücen 
Sich ins ofne Herz ergoß. 


Stiege bald der Tag hernieder, 
Der, mit Sonnenglanz geziert, 
Mich an ihren Bufen wieder 
eg aus diefer Wüfte führt! 


Laͤcheln Fin’, o Philaide, 
Dann in meinen trüben Blick, 
Und der lang erflehte Friede 
Wieder in mein Herz zurüc. 
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| 67: 
Abſchied. 
1772. 


Stolz auf mein Vaterland und mich, 
Veracht' ich, ſtolzes Maͤdchen, dich! 
Zwar zaͤrtlich iſt ein deutſcher Mann, 
Doch Keinem ſklaviſch unterthan. 


Ich hab' ein gutes Herz, und kam, 
Und both mich dir zum Braͤutigam; 
Du aber lachteſt ungeſcheut 
Der deutſchen Offenherzigkeit; 


Und wollteſt, wie dir vor geſchehn, 
Mich tief im Staube ſchmeicheln ſehn. 
Ho! glaube, Mädchen: Schmeicheley 
Iſt deutſchen Seelen Sklaverey! 
4 
’ 


, Drum 
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Drum lebe wohl, und fpotte nicht, 
Wenn mir das Herz beym Scheiden bricht! 
Du mwäreft deines Landes Zier, 
Schluͤg' auch ein deutſches Herz in Dir ! 


e 5 Er 1 Fa 
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6s. 
Antwort 


on einem, dem Verſaſſer unbekannten 
Frauenzimmer.) 


Zu ſtolz auf Vaterland und dich, 
Verachteſt du, o Juͤngling, mich! 
Mich deutſches Maͤdchen? Wiſſe dann, 
Daß es dich liebt, und laſſen kann! 


Geh, ſuch ein leichtes, falſches Herz! 
Und ich verberge Lieb' und Schmerz; 
Sch lache, fuͤrcht' und flieh' den Mann, 
Der nicht den Guten ſchmeicheln kann. 


Wie du, veracht' ich Sklaverey, 
Und Goldesdurſt und Buhlerey, 
“Und ſpotte deß, der ſchmeichelnd truͤgt, 
Sich falſch im Staub’ ein Herz erluͤgt. 


Doch 
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Doch (meh, mein Herz!) den waͤhl' ich 
2 ruicht, 
Der Herrſchergunſt, nicht Liebe ſpricht. 
Leb wohl! Du ſiehſt beym Scheiden hier, 
Es ſchlag' ein deutſches Herz in mir, 


Pi [ 
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Ä 2.69 
Antwort des Verfaflers aufdas Vorige, 
| 1774 | 


Ha! Thränen mir im AUngeficht ? 
D Gott, dieß Gluͤck verdien’ ich nicht ! 
Verworfen müff’ er feyn der Mann, 
Der folch ein Mädchen Fränfen kann! 


Wie Engel gut, und groß mie fie, 
Hub fpröder Stolz die See ihr nie; 
Unedler Buhler Schmeicheley 
War ihrem Herzen Sklaverey. 


Und, 05, von Hoͤllenwuth entbrannt, 
Hab ich, o Edle, dich verfannt, 
und hielt, von ſtolzem Wahn bethört, 
Dich Feines deutſchen Herzens werth! 


Nun 
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Nun wuͤnſcheſt du, o Neu und Schmerz ! 
Zu wählen mir ein falfches Herz ! 
Ach, wallt noch deutſches Blut in dir, 
Sp nimm, o nimm den Fluch von mir ! 


7: | 


174 


7% 
Ä Der Morgen 
| J 177 2. 


Warum ſollt ich mich nicht freun ? 
Henn’ ich doch mein Nöschen mein ! 
Kirr ift fie, wie Turteltäubchen, 
Sanft, wie Machtigallenweibchen. 
Warum ſollt' ich mich nicht freun ? 
Nenn' ich doch mein Nöschen mein! 


Brich, o Sonne, brich hervor 
Durch der Möorgenröthe Flor! 
Mann du wirft am Himmel prangen, 
Will fie mich im Hain empfangen, 

Brich, o Sonne, brich hervor 
Durch der Morgenröthe Flor! 


Duͤftet 
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Düfte, Blümchen, duͤftet füß ! 
Werd', o Zlur, ein Paradies! 
Ueberall, wo Engel gehen, 
duͤſſen Paradieſ' entſtehen. 
Duͤftet, Blümchen, duͤftet ſuͤß! 
Werd', o Flur, ein Paradies! 


Ach, ſie koͤmmt! o welch ein Gluͤck! 
Mir entgegen lacht ihr Blick! J 
Laßt ihr, liebe Nachtigallen, 

Euren Morgengruß erſchallen! 
Ach, ſie koͤmmt! o welch ein Gluͤck! 
Mir entgegen lacht ihr Blick! 


z1. 
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71. 
| JS 
An meine Tünftige. Geliebte. 
177% 


O du, das ganz mein Herz erfuͤllt, 
Geliebtes, ſuͤſſes Schattenbild! 
O Maͤdchen, das einſt Harm und Wohl 
Mit mir auf Erden theilen ſoll! 


Im Staube nieder werf' ich mich, 
und fleh’ zu Gott empor für dich, 
Daß Er dein Herz mir vein und zart, 
Und fromm und edel aufbewahrt. 


Daß Flitterſtaat, und Prunk und Geld 
Nie deinen Geiſt gefangen haͤlt; 
Kein Buhlerſang dein Herz empoͤrt; 
Noch Schmeichelrede dich bethoͤrt. 


Dein 
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> Dein Engel führ oft dich allein 
Am ftillen Abend in den Hain, 
Und zeige Dir auf jeder Flur 
Den guten Schöpfer der Natur ! 


Nimm, wie der Mittler einſt gethan, 
Dich jedes armen Bruders an 

Wiſch ihm die Ihräne vom Geſicht! 
Doch meide, felbft zu meinen, wicht! 


Ein Mädchen, gut und rein tie du, 
Eil deinem Arm, als Freundin, zu! 
Dann Eoınme Lieb’, und winke dir, 
und fchenke deine Seele mir } 
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72. 
Baurenlied. 
1772. 


Wie bin ich ſonſt ſo ſorgenfrey 
Durchs Leben: hingeſchlendert! 
Nun fühl ich feit dem erſten Mai 
Mich ganz und gar verändert. 


Dieß, böfes Roͤschen, koͤmmt von dir; 
Ich kann dir's nicht verhehlen ; 
Mein armes Herz muß für und für 
Sich deinethalben quälen. 


Denn ah! du kanzteft gar zu frin, 
Als du den Deihen führteft, 
Und, gleich dem lieben Sonnenfchein, 
Den Dlumenanger zierteſt. 


Die 
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Die Dirnen fahn dich, wie der Wind, 
Durch ihre Reihen [hlüpfen; 
Und Feine Fonnte fü geſchwind, 
Wie du, voruͤber huͤpfen. 


Noch immer, immer muß ich dich 
Vor meinen Augen ſehen; | 
Ach, gutes Roͤschen, liebe mich ! 
Sunft iſt's um mich gefchehen. 


M 2 73. 
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m 
Deutfches Lied, 


1772 


Dat ein deutfcher Mann ich bin, . 
Deß erfreuet fih mein Sinn: 
Denn ein; ächter Deutſcher ift 
immer auch ein guter Chriſt. 


Daß ein guter Ehrift ich Din, 
Deß erfreuet fih mein Sinn: 
Denn in Noth und. Ungemac) 
Folgen Gluͤrk und Ruh' ihm nach. 


Und als Bruder zugethan 
Iſt ihm jeder gute Mann. 
Drum erfrenet fih mein Sinn, 
Daß ein deutfcher Mann ich bin. 
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Ih 
Slifens Engel, 
als fie ſchlief. 


1772 


Schlummre, Maͤdchen, ſchlummre J 
Traͤume nur von Seeligkeiten, 
Die in Gottes Paradies 
Meine Bruͤder dir bereiten! 
Unter mancher guten That 
Iſt der Tag dir hingefloflen, 
ind mit Gottgedanfen hat 
Sich dein Auge sugefchloffen. 


Arme Brüder fpeifteft dus 
Milderteſt der Waiſe Leiden; | 
Sprachſt dem Kranken Tröftung zu, 

Und belebteft ihn mit Freuden; 
Warſt, an ſtiller Sittſamkeit, | 
Allen Freundinnen Erempel, 
und ein Bild der Frömmigkeit 
In der Gottheit ſtillem Tempel. 

M 3 Jede 
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Jede deiner Stunden ift 
Deinen Mitgefchöpfen Seegen; 
Nur Amyntens Auge fließt 
Noch in TIhränen deinetwegen. 
Oft, mit Trauer angefüllt, 
Sah ich feine Seele ſchmachten, 
Und, in Wehmuth eingehuͤllt, 
Seinen Engel ihn betrachten. 


Ah, der Engel iſt mein Freund, * 
Und der Füngling dir ergeben. Ä 
Melde Wonne, wenn vereint 

Wir euch leiteten durch’s Leben; 

Wenn, am heiligen Altar, 

Palmen euer Haar umfchlängen, 

Und von meiner Brüder Schaar 

Segenslieder euch erflängen! 


Oft 
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Oſt, im Stillen, wuͤrdet ihr 
Suͤſſe Freudenthraͤnen weinen; 
Oft, euch ſeegnend, wuͤrden wir 
In Geſichten euch erſcheinen; 
Freuden aus dem Himmelreich 
In die fromme Seele ſtralen, 
Und. der Zukunft Bilder euch 
Aus dem Paradiefe malen. 


Machend mürdeft du vom Traum 
Ihm die Freuden alle nennen; 
Staunend würd in deinem Traum 
Er den feinigen erfennen, 

Still des Bildes Deutung fi) 
In geheimer Bruft entichlieffen., 
Und, mit Ahnungsthränen, dich 
Auf die reine Lippe kuͤſſen. 


Ma4 Wenn 
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Wenn dann dir zum zwehtenmal 
Seine Thrän im Auge blinkte, 
Und hinauf vom Erdenthal 
Dich die Siegerpalme winkte: 
D, dann würd’ ich noch als Freund 
Troͤſtend um den Gatten meilen, 
Und, wenn bier er ausgemeinf, 
Dir mit ihm entgegeneilen! 
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De 
‚Sm. Rofenmond, 
1772 


Die Roſen find kommen, 
In lieblicher Zier ; 
Doch wollen fie mir 
Ach, ohne mein Liebehen nicht frommen ! 


In vorigen Zeiten, 

Da freut ich mich auch ! 

Da ſaß ich am Strauch 

Dem blühenden Mädchen zur Seiten! 


Nun aber, ach, gehet 
Sie ferne von hier, 
Ach, ferne von mir, 
Don gluͤcklichern Düften umwehet! 


Ms 


186 


O Liebchen, du ſchickeſt 
Zuweilen mir doch 
Ein Seufjerchen noch, 
Indem du ein Roͤchen erblickeſt? 


76. 
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En 
Die Reue an Dortchen. 
— 


Mit Thranen, Dortchen, den ich —* 
Die laͤngſtverlebten Stunden, 
Da treue Zärtlichkeit mit die. — 
Mein junges Herz verbunden. — 


Im weichen Graſe ich oft, 
Von Buchen aͤberrauſchet , 
Und ſang, und ſah mich unverhofft, 
O Gluͤck! von dir belauſchet; | 


Und drückte feurig dich and Heiz, 
Das dir entgegen firebte, J 
Bis dort am Walde niederwaͤrts 

Die goldne Sonne bebte. 


18 
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Wie ſeelig prieſen wir und dat 
Waͤr' auch ein Fuͤrſt gekommen, 


Mit Kron', und Reich, und Szepter, ha! 


Wir haͤttews nicht genommen. 


Fuͤr unſern Liebetrunknen Sinn 
War all ſein Gluͤck zu wenig. 

Du wareſt meine Koͤniginn, 

Ich, Dortehen, war dein König. 


Bis, von Verlaͤumdung angefacht, 
Mich Eiferſucht entbrannte, 
Und ſeelennagender Verdacht 
Aus deinem Arm mich bannte. 


HD Stunde, da ihr Taumelwein 


Mich Raſenden bethoͤrte! | 
Und ich auf.deine Schmeicheleyn, 
Unſchuldige! nicht Hirtek 


Der 
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Vergib, o Maͤdchen, kannſt du noch 
Dem Irrenden vergeben! 
Wo nicht, fo brich, o Tod, dieß Joch, 
Und ende ſolch ein Leben! 


77 


190 
RL 
\ Erinnerung an Een. 
1772. = 


Einſam bin ich, meine Liebe! 
Denke dein, und haͤrme mich. 
Ach, wie iſt die Welt mir truͤbe, 
Wie ſo leer mir ohne dich! 
Hier, wo keine Seele lauſchet, 
Klag' ich mit der Nachtigall, 
Und in meine Klage rauſchet 
Trauriger der Waſſerfall. 


Von verſchraͤnkten Buchen nieder 
Girrt der Tauber ſeine Pein; 
Amſeln miſchen ihre Lieder 
Auf dem Tannenbaum darein; 
Grillen zirpen aus dem Mooſe, 

Das mir Feine Blum’ erzieht, 
Als die Eleine, zarte Roſe, 
ie in blaffer Roͤthe blüht. 
a in blaſſer Roͤthe bluͤh 9 
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Ahr Eliſens füffes Bildniß, 

Diefe Thraͤne mein’ ich dir! 

Sey, in diefer ftillen Wildniß, 

Sey ein Bild! Elifens mir! 

Sp, auf ferner Slur, verlaffen, 

Haͤrmt im Stillen fie fih ab; 

Sp, tie deine Blätter, blaffen 

Ihre zarten Wangen ab. 2:72... 


O! ich fehe fie, und duͤſter 
Iſt ihr holdes Angeficht ; 
In das leife Haingeflüfter — 
Miſcht fih ihre Stimme nicht ; 
Alles mahnet fie des Gluͤckes, 
Das und hier voruͤberſchwand; 
Alles fie des Mißgefchickes, 
Das von ihr mich mwegaebannt. 


Sröfte 
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Troͤſte dich! Ein Tag vereinet 
Bald auf ewig mich mit dir. 
Dann, o meine Liebe, weinet 
Nur der Liebe Gluͤck aus mir! 
Schöner, wie, nah Maienregen, 
Dir die Blumenwieſe lacht, 
Blickt und dann der Tag entgegen / 
Der ung ewig glücflich macht! 
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i 78: 
DVergleichung an Daphnen. 
1772. 
Als ich dich zum erſtenmale ſah, 
Fühle ich taufend Wonne; 
Wie die Blumenfnpfpe ftand ich da 
Sn der Morgeniunne. 


Aber ach, die füfle Freude floh ; 
Bald empfand ih Qualen; 
Zarte Wiefenblümchen welken fo 
Sn den Mittagsfiralen. 


Sterben werd’ ich, wenn nicht dein 
| Geſicht 
Gegenhuld mir laͤchelt, 
Wie das Bluͤmchen, wenn ihm Zephyr nicht 
Milde Kühlung faͤchelt. 


Auf ein fterbend Roͤschkn fah ich dich 

Juͤngſt mit Thränen fehen ; 

Defies Mädchen, und du Tieffeft mich 

Ohne Troft vergehen? = 7 
Pe. — 50 
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79 
Der Patriot an fein Vaterland. 
1773 
Si iſt der Name Vaterland, 
Wo Einigkeit mit ſeſtem Band 
Die Buͤrgerherzen Fettet ; 
Wo jeder gern durch eignes Blut 
Des Nebenbürgers Hab und Gut 
Don Näuberhänden rettet. 


Wo auf dem Thron Gerechtigkeit 
Den Armen, der um Huͤlfe ſchreyt, 
Bor Unterdrückung fhüßet ; 
Und, von der Unfehuld Wehr umfchanzt, 
In Lauben, die er felbft gepflanzt, 
Der greife Buͤrger, ſitzet. 


Wo alle Prigger Chriften find, 
und Fein Verfuͤhrer unfer Kind 
Zu niedern Lüftenreißet; 
Wo nur allein uch ittfamFeit 
Und Unfhuld und Belcheidenheit 
Das zarte, Mädchen geitzet. 


105 


Wo man das graue Alter ehrt, 
Auf Männgrrath und Warnung hört, 
Und offenherzig handelt; 

Auf guten, firengen Sitten hält, 
Und nicht die Einfalt erſter Welt 
In neuern Prunk verwandelt. 


O welch ein Bild! O Vaterland! 
Ich ſeh, das Auge weggewandt, 
Auf ewig dich nicht wieder; 
Und flieh', und bethe noch fuͤr dich. 
O, ſenkten meine Wuͤnſche ſich 
Doch bald auf dich hernieder! 


Na 
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80. 
An meinen lieben St*”* 
177% 


| Preif, o Defter, nicht mein Lied 
Unfers Daterlandes Schönen ! 

Ach, umſonſt hab ich gegluͤht, 

Noch der Enkelin zu tönen, 

Trieb auch feuriges Gefühl 

Mic zum Klange füffer Lieder, 

D fo gab mein Saitenfpiel 
Leiſe nur den Nahhall wieder. 


Gerne feegnet den mein Herz, 

Der von höherm Feuer glühet, 

Den vom Staube Himmelwaͤrts 

Genius und Gottheit ziehe. 

Ich will feiner Harfe Klang 

Tief im Blumenthale hören, 

Und, wie er durch Spiel und Gang, 
Tugend durch mein Leben Ihren. 

Sing’, 
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Sing’, o Beſter! Dein Gefang 
Wird der Zeiten Wechſel hoͤhnen; 
Noch dem Enkel wird fein Klang. 
Tugend in die Seele tönen. 
Auch mein Enkel müffe noch 
Glühend deine Lieder leſen; 


Und fein Bufen wa? ihm hoch, | . 


Daß mein Herz die wehrt geweſen! 


Rn 
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Dodes erinnerung. 
1773. 

Was du, Gott, auf Erden ſchuffeſt, 
Srägt das Bild der Sterblichkeit; 
Wo er hin ſich wendet, ruffeſt 
Du dem Menſchen: Sey bereit! 
Wenn die Sommerſtralen gluͤhen, 

Und die Saat der Reifung lacht, 


Muß der Blume Schmuck verbluͤhen, 
Die im Morgenthau erwacht. 


- Wenn des Herbftes Früchte reifen, 
O, fo reifen fie dem Grab; 
Winde fiehen auf, und ftreifen 
Sie von vollen Baum? herab; 
Dann beginnt des Winters Stille, 
. Wenn der Herbſtwind ausgedroht, 
Und in meiffer Leichenhälfe 
Liegt umher die Schöpfung todt. 

| mar 
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Zwar im neuen Feyerkleide 
Naht der junge Lenz heran; 
Und Gebürg und Thal und Heide 
Sind mit Blumen angefhan; 


Baͤum' entknoſpen fih, und grünen, | 


Hüllen fih in Blüthen ein; 
Aber mitten unter ihnen 


Welkt der fhönfte Baum im Kain, 


Vögel preifen uns im Kühlen | 
Den befeeligenden Mai ; 
Aber, ch fie ganz ihn fühlen, 


Stuͤrzt fie fehon ein ſchnelles Bley. 
Laͤmmer huͤpfen fonder Sorgen. 


Durchs bebluͤmte Wieſenthal; 


Aber, arme Laͤmmchen! morgen 


Traͤnkt ihr ſchon den Moͤrderſtal. 


N4 


Kinder 
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Kinder brechen auf den Höhen 
Blumen fich zu Kraͤnzen ab ; 
Aber unvermuthet jtehen 
Sie auf der Gefpielen Grab. 
Wenn fih, in erhellten Hallen, 
Juͤnglinge des Tanzes freun, 

Und die Paucke tönt, erſchallen 
Ploͤtzlich Todtenglocken drein. 


Gott, mit jedem Tage nahen 
Wir uns der Vergaͤnglichkeit; 
Ach, uns alle zu empfahen, 

Iſt ein weites Grab bereit. 

Drum erheb' vom Staubgewimmel 
Dich zu Gott hinauf, mein Geiſt, 
Sammle Schaͤtze dir im Himmel, 
Die kein Wechſel dir entreißt! 
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Bey Nache 
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Wilkommen, frohe Nacht, Die du 
Den ſchoͤnſten Tag vollendeſt, 
Und der Erinnrung ſuͤſſe Ruh 
Nah Taumelfrenden fendeft! 


Wiſch' aller Augen Thränen ab, 
Die noh im Dunkel flieffen ! n 
Laß jedes Glück, das mich umgab, | 
Mich noch einmal genieflen! 


Ihr Augen, die ihr Heller mir, 
Als diefe Sterne achtet, 
Die ich mit füfferer Begier, 
Als diefen Mond betrachtet! 


N 5 Die 


. 202 


Die ihr, tie diefer Silberfchein, 
Ihr Freuden, mich umwalltet! 
Ihr Lieder, die ihr ſuͤß und rein, 
Wie Abendfloͤten, ſchalltet! 


Du reine Seele, die du mich 
Durch Engelskuß begluͤckteſt, 
Und mehr, wie dieſe Stille, mich 
Zu Gott hinauf entzuͤckteſt! 


Komm, meine Liebe, ſenke dich 
Zu mir im Traum' hernieder! 
Komm, ſuͤſſe Liebe, kuͤſſe mich 
So ſuͤß noch einmal wieder! 


Ach Gott! Sie ſchlummert; Laß fie ganz 
Dein Wohlgefallen fühlen ! 
Laß es, wie Morgeuwolkenglanz, 
Um ihre Seele fpielen! 


Singt 


x 
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Eingt, Engel, den Gefang ihr vor, 
Der ihr dereinft erſchallet, 
Wann, frey, ihr Geift zu Gott FON 
Gleich Orferflammen, —— 


Zeigt mich in frommen Traͤumen ihr, 
Wie ich hier, dankend, knie, | 
Daß immer ihre Seele mir 

In reiner Liebe glühel 


t 
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| 83 
Eid einer Nonne an Clariſſa. 
1773 


Us $ du lieber Mond, wie helle 

Scheineſt du in dieſe Zelle, 
Wo, auf ewig eingemaurt, —— 
Gottes Anverlobte traurt! 


Aber leiſer, meine Klage! 
Daß kein Laut das Gluͤck verjage, 
Das in Traumestaͤuſchung ſuͤß 
Sich zu Schweſtern niederließ! 


Schlummert, o geliebte Seelen! 
Ich will mich alleine quaͤlen; 
Will, im Stillen, meiner Pein 
Jammernde Vertraute ſeyn. 


Schlum⸗ 
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Schlummert ihr auch, deren Härte 
Mich in diefen Kerker ſperrte! 
Vater! Mutter! ſchlummert ein! 
Jeſus will, ic) ſoll verzeyhn. 


Aber fromme, fanfte. Klagen 
Kann mir Jeſus nicht verſagen; 
Schuf er meine Seele dod) 

Nicht für dieſes Harte Joch! 
R 

Jeder Vogel darf im Freyen 
Sich mit feines gleichen freuen; 
Jedes Wuͤrmchen, noch fo zart, 
Spielt mit Wuͤrmchen feiner Art. 


Noch im fpaten Mondenglanze 
Drehen Mücken ſich im Tanze; | 
Alles freuet inniglich Bu 
Dein, o ſuͤſſe Freyheit, ſich! 


Nur 
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. Nur und armen, guten Seelen 
Sol dein Glück auf eivig fehlen; 
Kalt, mit frommgefaltner Hand, 
Hat uns Wahn Hieher gebannt! 


\ 


An den heiligen Altären 
Mußt' ich jeder Luft entſchwoͤren. 
Mutter Gottes! Ah, ih ſchwur! 
Und ich brach, ich brach den Schwur! 


Diefe Scufer, diefe Blicke 
Schmachten nad) der Welt zuruͤcke; 
Sehnen wiederum von hier, 

O Elariffa, fih zu dir ! 


Du, an meiner Bruft erzogen, 
ch, ich bin, ich bin betrogen! 
Was man mir fo ſchoͤn gemalt , 
Iſt des Jammers Aufenthalt. 


eine 
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Keine, Freundinn! Ach vergebens 
Freut' ich mich mit dir des Lebens; 
Und der Welt, die voller Pracht 
Mir noch damals zugelacht. 


Roſen pflanze ih. Eh fie blühen, - 


MWerd ich diefen Kerker fliehen. 
Pflücke fie vom Strauch herab, 
Und befireu damit mein Grab ! 


Weine, Freundinn ! Diefe Blicke 
Schmachten nach der Welt zurücke ! 
Mutter Gottes! ach, ich ſchwur! 

Und ich brach, ich brach den Schwur! 
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84. 


Clariſſa an Caͤcilia. 


1773. 


Ja, Caͤcilia! verſchwunden 
Sind in ewig truͤbe Nacht 
Unſers Lebens erſte Stunden, 
Die ſo heiter uns gelacht; 

Als noch uͤber unſerm Haupte 
Freyheit ihre Palmen ſchwang, 
Bis dich Aberglaub' ihr raubte, 
Und in ſeine Feſſeln zwang. 


Alle Lebensfreuden fuͤhlten 
Wir im unbeſcholtnen Sinn; 
Wie der Unſchuld Laͤmmer ſpielten 
Wir durch's goldne Leben hin; 
Sahen keine Schlange lauſchen, 
Wo wir Blumen bluͤhen ſahn; 
Hoͤrten vor des Baches Rauſchen 
Keiner Wetterwolke Nahn. 


Armes 
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Armes Lamm! der Lift des Hirten 

Konnteft dennoch nicht entfliehn ; 

Seine falfchen Bande führten 

Dich zum Würgaltare hin. — 

D des Vaters, der im Grimme 

Dich der Freyheit Arm' entriß! 

O der Mutter, die die Stimme 

Der Natur verſtummen hieß! — 


- 


Als du am Altare Fnietefl, 
Schon als Opferlamm geſchmuͤckt; 
Als du, wie die Roſe, bluͤhteſt, 

Die nun bald der Sturm zerknickt; 
Als bey lauten Orgelchoͤren 

Dich der Poͤbel ſeelig ſprach: 
Ach, da floſſen meine Zaͤhren, 

Und mein Herz voll Liebe brach. 


O | Noch 
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| 06 erſchallt in meinen Ohren 
- Deiner Stimme ſchwacher Kuf, 
Als du jedem: Gluͤck entſchworen, 
Dem auch dich der Schoͤpfer ſchuf. 
Deine naſſen Augen irrten, 
Suchten in der Menge mich; 

Und die Kloſterthore klirrten, 

Und verſchlangen ewig dich. 


Ach, da gieng ich hin, zu klagen, 
Das dich alle Welt verlieh, 
Daß des Lebens fehönften Tagen 
Dich ein wilder Wahn entriß; 
Seelig pries ich meine Stunden, 
Bon der Freyheit Stral erwärmt; 
Seelig, auch von Gram ummunden, 
Auch von jeder. Angft umſchwaͤrmt. 


Aber 


"a. 


Aber taufend Leiden ftürzten 
Ueber meine Seel’ herab! 
Menfchentrug und Frevel Fürsten 
Meiner Jugend Freuden ab. — 
Weine nicht in deiner Zelle, 

D Geliebte, weine nicht! 
Naht doch ihrer fichern Schwelle 
Sich Fein frommer Bofewicht. 


Auffer ihren. flillen Mauren 
Eiegen Arglift und Gewalt; 
Auf der Tugend Frieden lauren 
Tauſend Feind’ im Hinterhalt, 
Schmeicheln, im Gewand der Liebe, 
Sih in unfre Seelen ein, 
Und der heiligfte der Triebe 
Wandelt fih in bittre Bein. 
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Wiß! Es trog um alle Sreuden 

Ein verfappter Bube mich! | 
Sittfam Fam er, und befcheiden, 

Schlich in meine Seele ſich. 
Blumen lachten mir entgegen, 
Die fein Zauber hieß entfichn; 
Liebe kam, mich zu bewegen, 
Mit durch's Leben hinzugehn. 


Aber, o! in Wuͤſteneyen 
Wandeln alle Fluren ſich; 
Tauſend Ungeheuer draͤuen, | 
Und mein Führer flichet michs , 
Schenkt an feile Buhlerinnen 
Seinen falfchen Flatterfinn ; 

Und in trüben Sammer rinnen 
Meine Lebensftunden Hin. 


\ Sreum 
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Freundinn! ach, der Qual erlegen 
Wäre meine Seele ſchon; 
Kam uns Jeſus nicht entgegen, 
Und mit Ihm Neligion. 
Wenn Ihr Strom uns nicht entquoͤlle, 
Wo der Lebensbach verrinnt, 
O, fo waͤr ein Leben Holle, 
Wo fo viele Teufel find! 


O 3 | 85- 
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85. 
Die Untreue, 
1773. 


Schwing dich auf, mein Geiſt, und freue 
Wieder deines Lebens dich! | 
Sich, die Schöpfung lacht aufs neue; 

Berg und Thal verfchönen fich. 


* 


Alle Voͤgel ſingen wieder, 
Da die Winternacht entflohn. 
Auf, und miſch' in ihre Lieder 
Deiner Lobgefänge Ton! — 


Aber 
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Aber ach, um mich iſts truͤbe; 
Winter trauret um mich her. 
Deine Qual; o falfche Liebe, 
Goͤnnt mir Feine Freuden mehr. 


| Alle raubte mir Themire, 
Die ih, ach! fo fehr geliebt; 

Die nun, troß der hoͤchſten Schwuͤre, 
Hand und Herz; Damoͤten gibt. 


Mandl, o Falſche, zum Altaret 
Blumen blühn zu Kränzen dir. | 
Mir erwachfen fie zur Baare; 
Und Verzweiflung pflüct fie mir. 


86, 
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86. 
Das mitleidige Mädchen. 
1778. 


Dar fromme Damon dauert mich 
Don ganzem Herzen; | 

Voll innern Harınd verzehrt er fi ch 
In Liebesſchmerzen. 

Wie Sommerroſen welkt er hin: 
Doch weinen kann ich nur um ihn. 


Er ſchwankt des Tages zehenmal 
Mein Haus voruͤber; 
Und immer wird bey ſeiner Qual 
Mein Auge truͤber. 
Sch bike traurig nach ihm hin: 
Doch meinen Fann ih nur um ihn. 


Ach 
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ch dir, Amyntas, fchlägt allein 
Dieß Herz im Stillen; 
Du nur Fannft feine ſuͤſſe Pein 
Durch Liebe fillen! | 
D Liebe, lenke du fein Herz, 
Und lindr', 9 Iindre Damons Schmerz! 


D5 87. 
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87. 


Der verliebte Bauer, 


177% 


Ich bin ſo traurig, bin ſo ſtill! 
Mein ganzer Muth iſt hin! 
Denn ach! die kleine Fieke will 
Mir nimmer aus dem Sinn. 


9 


Und meyn' es doch nicht ſo; 
Sch mache bey den Bauren Spaß, 
Und bin doch nimmer froh. 


Bald pfeif ich mas, bald fing’ ich mag, 


Es 
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Es ift ein Leben voller Qual, 
Wenn man fich fo vergafft, | 
Und ſich doch nicht ein einziomal 

Durch Reden Luft verſchafft! 


t 
‚Sch wollt' es ihr fo oft geftehn, 
und hab's noch nie gethan. 
Mir ift, als müßt ich gleich vergehn, 
Seh ich fie darum an. 


Sch harme ſichtbarlich mich ab; 
Doch Fieke ſieht's, und lacht! 
Und ſenkte mich der Harm in's Grab, 
Sie hätt es wenig Acht ! 


5 


J 
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| 88. 
. Abends In der Laube, 
177% 


Der Abend wallt, mit füffer Ruh, 
Don Thaugemwölfen nieder; 

Die bunte Tulpe fchließt fih zu; 
Der Hain vergißt der Lieder, 

Nur von begiückter Liebe ſingt 

Noch meine Philomele; 

Und ach, ein Sehnfuchtsfeufzer dringe 
Mir fchmachtend aus der Seele. 


O komm, Elife, laß mit ihr 
Des Abends ung geniefen! | 
Komm, von der warmen Lippe mir 
Den Seufjer wegzufiffen! 

Horch, ihre Eilberftimme fall 
In hellern Doppelichlägen ; 
Und Nachtviolenbal am malt 
Dir liebiicher entgegen, 
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O du, ihr Engel, leite fie, 

Boll ahndender Gefuͤhle, 

Am Arme ſuͤſſer Sympathie, 

In dieſe Maienkuͤhle! 
Daß, wie der Mond aus Wolken hier, 
Sie mir im Dunkel lache, 

Und dieſe Roſenlaube mir 

zum Paradieſe mache! 


39 
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Trauerlied. 
1773. 


Kuͤhles Grab, o naͤhmeſt du 
Mich in deine ſtille Ruh! 
Denn die Liebevolle, Reine, 
Ließ mich auf der Welt alleine. 
Kuͤhles Grab, o naͤhmeſt du 
Mich in deine ſtille Ruh. 


Ach, ich ſehe rings umher; 
Aber ſie iſt nirgends mehr! 
Jedes Plaͤtzchen dieſer Wieſe 
Mahnet deiner mich, Eliſe! 
Ach, ich ſehe rings umher; 
Aber du biſt nirgends mehr! 


Engel! 
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Engel! hier am Blumenrein 
Saffen wir fo oft allein; 
Konnten nichts vor Freuden fagen, 


E Nur die Augen niederichlagen. 


Engel! bier am Blumenrein 
Saſſen wir fo oft allein. | 


f 


Unfer ganzes Hab und Gut 
War ein Feufcher, froher Muth. 
Diefe Eleine Blumenmiefe 
Shufft du mir zum Paradieſe. 
Aber, acht ein Paradies, 

Wo mein Engel mich verließ ! 
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9% 
Juͤnglingswahl. 
1773. 

Wer immer nur von Liebe ſpricht, 
Den, meine Seele, waͤhle nicht! 
Die Lieb aus reinem Herzensgrund 
Thut ſelten ſich durch Worte kund. 


Wer immer meine Reitze preißt, 
Den Juͤngling waͤhle nicht, mein Geiſt! 
Wer ſie im Stillen, ſchweigend, ehrt, 
Nur der iſt meines Herzens werth. 


Wer immer ſcherzt, und immer (acht, 
Der fühlte nie der Liebe Macht. 
Im immerlachenden Geficht 
Wohnſt du, geliebte Liebe, nicht. 


Du zeigeft deine fanfte Spur 
In fehmachtenden Gebährden nur; 
Du wohnſt im duldenden Geficht, 
Das mehr, als alle Sprache, ſpricht. 


— 
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or. 


An ſriſchoepflanzten Roſenſtrauch. | 


77 


Alle holde Fruͤhlingsdoͤtter 
Seegnen dich, o Roſenſtrauch! 
Treibe ſchoͤne, friſche Blaͤtter, 
Aber trage —— auch! 

Daß, wenn mie: im — — 
Meine Daphne milder wird, 
Sie mit friſchen Roſenkraͤnzen 
Meine blonde Locken siert, A 


Wenn fie grauſam bleibt, dann arg | 

Damon deine Blümchen ab, | 
Und beflage mich, and fchmüde 

Mit den Erfilingen mein Grab} 
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En 
An Sriedrid Leopold, J 
Graf zu Stolberg. = 

— —— 


Fern von ihrem Daphnis weidet 
Daphne durch den Buchenhain 
Und mit füffer Mühe ſchneidet 
Sie im ſchoͤnſten Baum des Waldes 
Ihres Schäfers Namen ein. 


* 


Heilig iſt er ihm vor allens 
Morgens fruͤh und Abends ſpaͤt 
Laͤßt er Lieder ihm erſchallen; 
Froher ſchlaͤgt ſein junger Buſen, 
Wenn fein Laub ihm Kühlung weht. 


Schreibe 
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Schreibe den Geſang voll Feuer 
Mir, o befter Stolberg, ein! ) . 
Ewig fol das Blatt mir theuer, 
Heilig, wie der Baum dem Schäfer, 
Soll es meinem Herzen ſeyn! 


. Daß das befle Paar der Brüder 
Mich in feine Liebe ſchließt, 
Sollen meine fpäten Lieder . 

Noch dem Donanfirand mihlen, 
Wenn die Trennungszähre fließt. 





*) Sn ein Buch, dergleichen jeder von uns 
in Göttingen befaß, und in melches jeder - 
feine Gedichte eigenhändig einſchrieb. 
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En 
\ An Lieschen. — E 
ein. Bauernlied. 
re u 


Liebes Lieschen, laß mich — 
Nur ein wenig klagen! 
Eile nicht, ich habe noch 
Vieles dir zu Ort: | 


Seit der Erndte bin iS Se 
Taͤglich nachgeſchlichen; 

Aber liſtig biſt du mie 

Immer ausgewichen. 


Sieh, ich bin dir gut, und duu 
Haͤltſt mich immer ſchlechter; 
Ja, ich werde noch dam 
Allen zum Gelächter. 


Weiſt 
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Weiſt du noch? Am Erndfetang 
ES prangeft du fo munter, | 
Und da fiel der. Blumenfrang . _ 
Dir vom Kopf herunter. 


Huſch! da griff ich eilends zu, 
Dachte voll Entzücken, 
Für die Mühe würdeft du 
Dankbarlich mir nicken. 


Losgegangen war ein Band, 
Das ergriff ich ſachte, 
Bis ichs mit der Einen Hand 
In die Ficke brachte, 


Holla! dacht' ich, meinem Hut 
Soll das treflich ſtehen; 
Doch du hatteſt gar zu gut, 
Was ich that, geſehen. 


Pz 


" Das 
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„Das ift ſchoͤn! fo fiengft du an, 
„Willſt du mich beftehlen? 
„Seht den feinen Dieb! Er Tann 
„Seinen Raub nicht hehlen. „ 


Zeuerrofh ward mein Geſicht; 
Wie vom Blitz geſchlagen 
Stund ich da, und konnte nicht 
Eine Sylbe fagen. 


Alle Bauern ftellten fih 
Um mich her, und machten 
Mich zu Schanden, nannten mich 
Einen Dieb, und lachten. 


Lieschen, ſieh, das war nicht kin, | 
Meiner fo zu lachen, 
Und mich vor dem ganzen Neihn 
Zum Gefpött zu machen. 


I 


ESage, 
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Sage, haft du denn fo gar 
Groſſe Luft empfunden, 
Als die Zähren heil und Mar 
dir im Auge finden? 


Sieh, ich bin dir doch fo auf! 
Sey mirs auch ein Bißchen ! 
Mehr noch, als mein eigen Blut, 
Lieb ich dich, mein gieschen! 
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94. 
Einladung zur Freude. 
An die Stadtmädchen. 


1773+ 


Noch Bl, un; zu Bern, 
Die jugendliche Flur; Br 
Noch locken ung zu Taͤnzen 
Die Sänger der Natur; 

Noch riefelt ung gelinde 
Der Fleine Schmerlenbach, 
Und die belaubte Finde 
Woͤlbt und ein Schattendach. 
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Da findet ſich am Fefte 
Beym Klange der Schallmeyn, 
Sm Schatten ihrer Aeſte, 

Des Dürfchens Jugend. ein; . 
Sie tanzen, bis ins Trübe 
Die Abendröthe finkt, 
und blaß, wie bange Liebe, 
Der Mond am Himmel blinfke 


Wbohlauüf, ihr Städterinnen 


Laßt mit der frohen Schaar 
Uns einen Tanz beginnen! 
pflückt Blumen. euch ins Haar, 
And ziert mit Nofenbändern 
Das weiſſe Schäferkleid! 
Denn bald wird ſich verändern - 
Die holde Maienzeik. 


f 0 


Bald 


\ 
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Bald locket ung zur Linde 
Kein Fühler Schatten mehr; 
Bald freifen rauhe Winde 
Die Zweige Blätterleers 


Die Blümchen, ach, verfinfen 


Bald unter Reif und Schnee, 
Und Verlentropfen blinfen 
Nicht mehr am friihen Klee. < 


Dann eilt nicht mehr mit Kraͤnzen 
Yon Bux und Noßmarin 
Zu frohen deutſchen Zänzen 
Des Dörfchens Jugend hin. 
Auf ihre Hütte ſtuͤrmet 
Der rauhe Nord herein, 
und Echneegeftöber thürmet 
Sich auf dem Blumenvein, 


Kommt 


*8X 
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Kommt, weil anf euren Wangen 


Noch in Aurorens Pracht, 
Voll Anmuth aufgegangen 
Der Jugend Blume lacht! 
Roth, wie der junge Morgen, 
Iſt euer Angeſicht, | 
Und kennt des Alters Sorgen 
und feine Nunzeln nicht. 
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Doch, holde Staͤdterinnen, 
Der Fruͤhling eilt dahin; 

Der Sommer wird beginnen, 
Und vor dem Herbſt entfliehn; 
Sein kalter Odem ſcheuchet 

Die Freuden weg, und achh 
Mit ſchweren Schritten keuchet 
Der alte Winter nad. 


- Dann 
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Dann fenfzen-wir. vergebens . . 
Uns jeden Augenblick 
Des ungenoßnen Lebende — 
Mit bangem Ah zuräd,.. * 
Drum kommt, o kommt, und weihet | 
Euch jeßt der Froͤhlichkeit! ie 


Und dann, im Winter, freut 
Euch der genoßnen F>\] er 
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Nach ahbrter Eitadung 
1773. 


O &ng, dein Angedenken on ‚ | 


Mein Herz uf ewig ehren!“ 
Wie du, fo ſchoͤn und freuden vol, 
Wird keiner wiederkehren. — 


J i.. ri eG ö 


Bir kopen, des Get 
Das uns ſo Fang umtlärinet, 
Die duͤſtre, freudenleere Stadt, 


Wo Sorg' und Unmuth ſchwaͤrmet; 


Und miſchten ung im Blumenkran; 
In eines Dörfchens. Neihen, 
Ans bey dem ungelernten Tanz 


Den Abend durch zu freuen. 


: 


DA 


.. 
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Da fprangen wir fo forgenfrey 
Sm Kreis der Dörferinnen, 
Zum Ton der. frölihen Schallmey = 
Mit unfern Städterinnen. 


Der Zwang, ein Feind der Froͤlichkeit, 
Ward in die Stadt verwieſen — — 
Und uns empfieng die goldne Zeit / — 
Die Geßners Lied geprieſen. | 


O märd’ auch meine Daphne hier 
Sich ihren Wohnplag wählen! /! 
Dann, Freunde, ſagt, was Fönnte mir 
Zum RER (ln? 


D Doͤrſchen Könnte du dies (Site 
Mir jeden Tag gewähren! 
Dann wird ih nimmermehr zurück 
Ins Stadtgetümmel kehren. 
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u 
An Daphnen, an ihrem Geburtstage. 
| 1773. m 


O vergieb,.vergieb der Thraͤne, 
Die an diefem Tage fließt, u 
Da in himmelreiner Schöne 
Du die Welt zuerft begrüße! — _ 


Engelmeludien Elangen: 
Sey die Freude deiner Welt! 
Aber ach! indem fie fangen, 
Ward mein Leidensloos gefällt! 
Sey geſeegnet! diejes jage 
Dir mein weinendes Geficht, 
Und die leiſe Seufzerflage, 
Die aus meinem Kerzen bricht! 


Ach, 


Ach, die Seufzer ſtammeln ſchwaͤcher! 
Bald ift das Geſchick erweicht, 
Und.des Todes bittrer Becher 
Wird mir bald, u. bald gerei. 


⸗ 


daß, mein Scheiben, rm Def J — 
Eine Mitleidsthraͤne mie... 00° 
In den Todesbecher fielen, ——— 
Und mein Roͤcheln danke dir‘ — 


9 


Pr 
9% 
An Daphnen. 
ee 7 7 
Sbdhon, wie die junge Kofe, bluͤht 
D Daphne, dein Gefiht; 


Allein der Liebe Feuer glüht 
In deinem Auge nicht. 


O, gaͤb' auch einft der Himmel die 
Die Liebe noch dazu, | 
Kein irdifh Mädchen gliche dir; 

Ein Engel wäreft du. 


Ach aber — bange Ahndung! — nie 
Wird dieſer Wunſch erhoͤrt! 
Und dieſe Welt, o waͤre ſie 
Wohl eines Engels werth? 
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2, 98. 
Wilhelm und Lieschen. 
Eine Bauernidylle. 
1773 
£. Willſt du, Wilhelm, ſo ſetzen wir 


uns hier am Abhang, unter den Hollunderbaum? 
Ich rieche ſeine Bluͤhte ſo gern; du doch auch? 


mw. Sa, Lieschen, was Du gerne haft 
das hab’ ich auch; das weißt du ja. 
8. Aber ſag mir, warum gruͤßteſt du mich 
heute nicht; als ich aufs Feld gieng? 

mw. Weil mein Vater aus dem Senfier ſah. 
Du weißt) ja, wie er iſt. 


C. Das iſt traurig, daß er das nicht leiden 
kann, wenn wir einander gut ſind! Ja, ich weiß 
ſchon, wenn ich reicher wäre, und ſechs oder ::- 


m, Laß 
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ID. Laß und doch von etwas anderm reden, 
Liesehen! Du biſt doch mein! es mag da 
ften, mas es will! 


C. Suter Wilhelm! — Eich, mas iſt 
am Himmel dort fo hell? Dort, uͤber'm Fich, 
tenmwald hin ? 


m, Der Mond, denf ich, wird bald aufgehn. 


8. Ya, wahrhaftig! Sieh, da koͤmmt er 
fchon, und ift fo freundlih! Sey doch auch 
freundlih, Lieber Wilhelm! 


W. Bin ich's nicht, Lieschen? — Kuͤß 
mich doch einmal! 


LC. Ey, da glänzt er dir im Aug, der Mond! 
as das fo fihon ift! 


wW. Auch in deinem glänzt er, liebes 
Lieschen, wenn du ſeitwaͤrts fiehft. — Aber 
deines iſt fo hell; Sch denke gar, du weineſt? 


Q2 C. Ja, 


244 


L. Ya, lieber Wilhelm! Es ift mir fo 
ſchwer ums Herz! — . was she da 
unten? 


W. St! Es iſt mein Vater! Komm, la 
uns ſchnell in's Gebuͤſch! 


99 


Der A bend, 
An Elifen. 
177% 


Mit den Abendwolken eilet 
sMeine Seele hin zu dir, 
Findet einfam dich, und theilet 
Sorgfam jeden Gram mit Dir, 


Wie der Thau aus Wolfen, auillet 
Deine Thräne fill hervor; 
Und dein helles Auge huͤllet 
Sich in dunfeln Trauerflor. 


Q3 Denn 


246. 


Denn der Sonnenſchein des Lebens 
Schwand auf ewig unſerm Blick; 
Ach, das Auge ſehnt vergebens 
Ihn vom Abendroch zurück! 


Die ihr ehmals ung. verbandek, 
Stunden erfter Zärtlichkeit! 
Schneil, mit jeder Spur, verſchwandet 
Ihr ins Meer der Ewigkeit. 


Ach, Eliſe, ſchoͤner kehret 
Bald zuruͤck der Sonne Pracht; 
Aber ewig, ewig waͤhret 
Unſrer Trennung bange Nacht! 


Freuden ſahen wir entſprieſſen, 
Die ung fromme Liebe gab; - 
Aber, ch fie reiften , vieffen 
Manſchen, neidifh, fie herab, 


Und 


“247 
Und du mweinft! Und meinem Kerzen 
Iſt auch diefer Troft verfant, 
Daß, geftimmt zu gleichen Schmerzen, 
Es in deinen Jammer Flags ! 


Q 4 100. 


Ioo. 
Huldigung, 


1773. 


Tugend und Religion, 


Euch, ihr Erfigebohrnen Gottes f 
Weib’ ich meines Liedes Ton, 

‚ Zroß des niedern Afterſpottes! 
Dir, mein deutſches Vaterland, 
Muͤſſe dieſer Buſen gluͤhen; 
Und mein Lied, von dir entbrannt, 
Deutſche Seelen dir erziehen! 


O, was gleicht der Wonne ſich, 
In des Liedes ſuͤſſen Weiſen 
Gott, und Vaterland, und dich, 
O Religion! zu preiſen! 
Einen Freund voll Edelmuth 
Sich durch Lieder zu erringen, 
Und der Tugend fanfte Glut 
In der Freundinn Herz zu fingen ! 


Mag 


240: 
Mag mich dann, der Welt verkannt, 

Eine ſtille Flur verſtecken, 

Und, dem Wandrer ungenannt, 

Mich ein niedrer Huͤgel decken! 

Wohl mir, wenn nur auf mein Lied 

Eine Maͤdchenzaͤhre flieſſet, 

Und der Juͤngling, drob entgluͤht, 

Sich zum Tugenddienſt entſchlieſſet! 


er 
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250 

| IOI. 
Hannchen an Wilhelm. 

1778. 


Ach, truͤb iſt mir's, im oeren truͤb, 
Ich moͤchte nur erblaſſen! 
Mein Wilhelm, der mir tar ſo lieb, 
Dem ich fo freu ergeben blieb, 
Kat treulos mich verlaflen. 


— 


Ha, falſcher Wilhelm! ſpotteſt mein 
In deines Liebchens Armen! 
Ach, ſpotteſt meiner herben Pein! 
Doch, wiſſe nur, Gott wird ſich mein 
Am jüngften Tag’ erbarmen. 


rt. i j Sag 
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Sag an, was Fonnte deinen Muth, : -- 
Was konnt' ihn fo beruͤcken? 
Ach, mareft fonft ſo fromm und gut! 
Kein Aederchen von falſchem Blut 
War an dir zu erblicken. 


Denk, wie du mir mit hohem Schwur 
Die Ehe haſt verſprochen! 
Ah armer Wilhelm, denke nur, 
Gott Täßt ja Eeinen falſchen Schwur 
Auf Erden ungerochen ! 


Ei nur in deinem falfhen Sinn, 
Und fpotte meiner‘ Klagen ! 
Ei! nur zum Brautaltare hin! 
Eh du die Hochzeit wirft vollziehn, 
Wird man ins Grab mich tragen, 


Ach, 


252 


Ach, Wilhelm, Wilhelm, denke dran! 
Du wirſt es noch bemweinen! ! 
Du bift ein ehrvergeßner Mann ! 
Ach, Wilhelm, Wilhelm, denke dran! 
Mein Geift wird dir erſcheinen! 


102, 


253 
102. 
Lobgeſang eines Maͤdchens. 
Am Klavier. 
1773. 


Erſchallt in hohem Jubelklang, 4 
Ihr meines Spieles Saiten ! Ä 
Um himmelan den. warmen Dank 
Des Herzens zu begleiten! 


Denn meire Seele hat den Freund, 
Den fie in ftillen Stunden BE 
Bom Himmel oft herabgeweint, 

In Agathon gefunden. 


O laß mich, Gott, fo bethet ich, 
In meiner Wahl nicht fehlen ! 
Laß nicht nach Eigenduͤnkel mich 
Und aͤuſſerm Scheine waͤhlen! 


Erkieſe 


254 
Erkiefe felber mir den Mann, 
Der, ganz für’ mich gebohren, 
Niemals dem Lafter unterthan, 
Sich Tugend nur erfohren! 


Ich fah Ihn! — Nicht durch Suhleriher; 


Und fehmeichlerifche Mienen, 
Durch Tugend ſucht' er nur mein Herz, 
nd Thaten zu verdienen. 


Dig ganze See im Auge goß 
Der meinen fid entgegen; 
Und eine fanfte Thräne floß, 
Mich ſchweigend zu bewegen. _ 


9, darum [hal empor, mein Dan, 
Zu Gott, der ihn mir fchenftel 
Zu Gott empor, mein Lobgeſang, 
Der meine Seele lenkte! | 


Und 


| 255 

Und ewig muͤſſe in Danfgefühl 
Sich unfer Herz ergieffen! 
Und fanft, tie diefes Saitenſpiel 
Das Leben uns verflieſſen! 


‚256 


103. 


Lied einer Nonne. 


Im Fruͤhling. 
1773 


Trocnet, milde Fruͤhlingsluͤfte, 
Heine vielen Thränen auf! 
Send’, o Abend, deine Düfte 
Zu der Zelle mir herauf! — 
Aber Bhilomele ſtimmet 
Wieder mich zum Klageton; 

And in frischen Zaͤhren ſchwimmet 
Mein erlofchnes Auge ſchon. 


Dank dir, liebe Philomele, 
Daß du in mein Leiden weinſt; 
Daß mit einer guten Seele 
Du zu Klagen dich vereinft! 
Menfchen, die mich ſchlau betrogen, 
Kennen Fein Erbarmen mehr! 
Augen, die mir Liebe lugen, 

Sind von Mitleidsthränen leer! 


Aber 


257 


Aber Lich’ und Mitleid füllet, 
Guter Mond am Himmel, dich 
Meinem Auge gleich, verhuͤllet 
Deines in den Schleyer fich. 

Um die bleiche Wange wallen 
Weinende Gewölfe nur; 
Und in Perlentropfen fallen 
Thränen auf die Blumenflur, 


Roſen fehließen, ungefehen, 
Sich im Kloftergarten auf; 
Warme Frühlingswinde wehen 
Ihren Wohlgeruch herauf. 
Unbeklagt, wie ihr, verfärbet 
Sich, ihr Nofen, mein Geſicht. 
Liebe Roſen, warum jterbet 
Ihr auf meinem Grabe nicht? 





104, 
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104, 
An die Srau Hofrath 8 * 
1773 


Die Stunde ſeegn' ich für und für, 
Die mich fo feelig machte, 
Und mich, an Engelshand , zu Dir, 
O fromme Seele, brachte! 
Am Grabe müffe noch ihr Bild 
Einft tröftend mich umſchweben, 
Und, wenn mich Todesſchrecken füllt, 
Mir Muth zu fierben geben! 


Des Chriften Huber Siegeslohn , 
Des Himmels ganzer Seegen, 
Schien mir aus Deinem Auge ſchon 
In mildem Glan; entgegen. 

Du lehrteſt Paradiefe mih 
Hienieden ſchon verbreiten, 

um einft in jenem beffern Dich, 
Als Engel, zu begleiten. 


Truͤb 


259 


Truͤb ift dieß Leben! Bittrer Hohn 
Vergilt des Weiſen Mühen; 
erkannte Tugend muß zum Lohn 
In fremde Hütten fliehen; 

Vor faufend Ihüren weint die Noth, 
Sie Flagt aus taufend Armen ; 

Die nackte Waife flieht um Brod, 
Und winſelt um Erbarmen. 


Du aber, wie ein Engel, eilft 
Dem Weinenden entgegen; “ 
Mit jedem armen Bruder theilft 
Du milde Deinen Seegen. 

Die matte Waife fühlet fich 
Durch Deine Hand erfrifchet, 
Und jede Thraͤne wird durch Dich 
Dom Auge weggewiſchet. 


260 

O, ſolch ein Leben ift zu ſchoͤn, 
Es Klagen nur zu weihen! 
Sch hab“, o Fromme, Di geſehn, 
Und will, wie Dir, mich freuen. 
Dein Benfpiel leite mich: zuruͤck, 
Wenn ich vom Pfande wanfe , 
Bis ich Dir jedes Himmelsgluͤck, 
Dir jeden Sieg verdanke! 


105* 
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| Ios, 
Der deutſche Züngling, an fich ſelbſt. 
002773 


Ermanne dich, mein Geiſt, ſey frey! 
Und brich das Sklavenjoch entzwey, 
Das deutſchen Nacken ſchaͤndet! 
Nicht deutſch iſt ſie, nicht deiner wehrt, 
Die Herzensliebe wimmern hoͤrt, 
und fih zu Buhlen wendet! 


Sey deutſch, mein Geiſt! — D Daten 

| land, 
Ich habe Tange dich verkannt, 
And Männerruhms entbehre. 
Zu ihren Züffen warf ih mid! 
Ein Deutſcher, ad, ein Deutfcher ich! 
Entehret, ach, entehret! 


R3 Vergieb 


\ 
262 ” 


Dergieb mir! O mein Herz und Einn, 
Und alles , was ich hab’ und bin, 

Sey kuͤnftig dir geweihet! 
Dein fey mein ganzes Hab und Gut! 
Dir fließe jeder Tropfen Blut, 
Wenn Feindesmacht dir draͤuet! 

J | —F 
Dein ſey mein Lied! “Und al mein 

2 Lohn, 
Daß Enkel noch, und Enfelfohn 
Mein ftilles Grab umringe, | 
Und, wann fein Mund dir Treue RO 
Ein deutſches Lied, von mir, gelehrt, 
Zu deinem Ruhm erklinget | 


106. 
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106. 


Erinnerung an einen Aüngling, 
“ 177% 
Du, der ſittſamſte von allen, 
Die mein Auge je geſehn! 
O, wie haſt du mir gefallen! 
Juͤngling, ach wie biſt du ſchoͤn! 


Deine fanfte Seele malte 
Sich im ganzen Augeſicht; 
Solche warme Blicke ſtralte 
Mir ins Herz Fein Auge nicht, 


Als du fittfam mir dich nahteſt, 
Sah ich deine Wange glühn; 
Als du mich zum Tanze bateſt, 
Dlickteft du zur Erde hin. 


N 


Ra Als 


J 
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Als du meine Hand berührtefk, 
Zitterte Die deine dir; 
Als du mich zum Reihen fuͤhrteſt, 
Zitterte der DBufen mir! 


SFüngling, merkteſt du fein. Beben? 
Sahft das Irren meines Blick? 
Ach, in meinem ganzen Leben 
Denk' ich dieſes Augenblicks! 


107. 
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.107, 
Nonnenlied, 
1773. 


Hinweg, vo Bild! Entweihe nicht 
Die Gottgeweihte Stelle ! 
Hinweg aus meinem AUngeficht ! 
Entflench aus diefer Zelle it - 


Ach Jeſus Chriftus ! Immerdar 
Muß ich's vor Augen ſehen! 
Im Chor, am heiligen Altar 
Seh' ich ihn vor mir ſtehen! 


Entfleuch um Gottes willen doch! 
Ich darf dich ja nicht lieben! 
Wie kannſt du meine Seele noch, 
O Wilhelm, ſo betruͤben? 


Rs 
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Ach Jeſus! Sieh, wie blaß und bleich 
Es hier voruͤber wallte! 
Wie, dumpfen Sterbeſtimmen gleich, 
Es mir entgegen hallte! 


Hilf, Mutter Gottes, hilf du mir! 
Sonſt iſt mein Herz verlohren! 
Ich hab', ihn zu vergeſſen, dir 
Ich hab' es dir geſchworen! 


108. 


267 - 


108. 


An Daphnens Klavier. 
1773. 


Wenn der lauten Stadt Getuͤmmel 
Nun allmaͤhlich leiſer hallt, 
Und vom rothbeſtroͤmten Himmel 
Daͤmmerung hernieder wallt; . 
Dann, o filbernes Klavier, 
Wandelt Daphne hin zu Dir. 


KHeiter, auch von Nacht umgeben, 
Schwingt fih ihre Seel’ empor; 
Engelreine Thaten ſchweben 
Ihr in goldnen Bildern vor. 

Ruhig iſt ihr Aug', und lacht, 
Wie der Mond aus ſtiller Nacht. 


Und 


268: 


Und ein Strom von Harntonieen, 
Ihres Lebens Wiederhall, 
Geußt, in ſuͤſſen Melodieen, 
Sich in deinen Silberſchall; 
Ihre ganze Seele gluͤht, 
Und fie ſingt ein deutſches Lied, 


O des neideswehrten Lohnes 
Ihre Seele zu erfreun! 
Schoͤpfer ihres Silbertones, 
Ihrer Seeligkeit zu ſeyn! 
Himmel! Himmel! o Klavier! 
Ach, fie finge ein Lied von mir! 


109, 
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109 
Lied eines Gefangenen. 
1773. 


Hier tie ih! Und der Bube ruht 
In feiner Huren Arm! . 
Und trinkt fih in der Traube Blut 
Zu neuen Lüften warm! 


Klirr, Zeffel, nur! Du Hlageft nicht 
Bor meinem Gott mich an! 
Nicht Donner werden am Gericht 
Mich racherifch empfahn! 


Don Euch, ihr Leidenden, gefandf, 
Trotzt ich des Fuͤrſten Wuth; 
Sprach kuͤhn fuͤr dich, o Vaterland, 
Und für der Unſchuld Blut, 


Ihr, 


270 


Ihr, Waifenfeufzer , fchalltet ihm 
Wie Donnerfton ims Ohr; 
Da ſchwoll in wilden Ungeftüm- 
Sein niedres Herz empor. 
} 


Ha! Feſſel, du der Wahrheit Lohn, 
Hier Fetteft du mich an, 
Wo hundert freye Männer ſchon 
Dem Schwert entgegen fahn. 


O Geifter der Ermürgten, eilt 
Aus eurer Gruft empor ! 
Umringe fein Schtwanenlager heult 
Shm eure Flüche vor ! | 


Vielleicht, daß, aufgefchröckt, fein, Geift 
Die Warnungsflüche hoͤrt; | 
Dem Lafterpfuhle fich entreißt ; 
Zurück zur Menjchheit kehrt. — 


Er | Hinab! 
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Hinab! Im blufgen Kleid erwacht 
Das düftre Morgenroth, 
Vollendet meine letzte Nacht , - 
Und weiſſagt meinen Tod. 


O leite du, Religion, 
Mich an den Würgaltar! 
Da reicht mir deine Tochter ſchon, 
Die Freyheit, Palmen dar! 


110. 


272 


IIO. 
Lied eines Maͤdchens. 
1773 


Lieber Mond, du ſcheineſt wieder 

In mein ſtilles Thal hernieder; 
Aber ach! mein Auge weint 
Um den fernen Herzensfreund! 


Schwermuthsvoller wallt, und trüber 

Mir die Stunde. jegt vorüber, | 
Da er hier mich einft entzückt 
An fein Elopfend Herz gedrückt. 


Unter welchen Seeligfeiten 

Sah ic) dich vorubergleiten! 
Holder lachte dein Geficht 
Keinem Mädchenauge nicht. 


\ 
Reifen 
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Leiſer liſpelten die Luͤfte; 
Suͤſſer duͤfteten die Duͤfte; 
Heller funkelte der Thau 
Auf den Blumen dieſer Yu 


Aber ach! hinweggeſchwunden 

Sind die ſeeligſten der Stunden! 
Ach, im fernen Thale weint 
Meinethalb der ſuͤſſe Freund! 


Ach! Er weint, und denkt der Stunden, 
Die mit mir ihm hingeſchwunden! 
Doch, o Herz, gedulde dich! 
Deinethalben haͤrmt er ſich! 


S —V 
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Fr. 
Ill 


Die Laube 
Im Zunius 1773. 


Eaube, wie fo friedlich faffen 
Mir in deiner Finſterniß! 
Serne von der Welt vergaffen 
Mir der Lebensfümmernis; 
Unfrer Jugend Freuden fanden 
Wiederum vor unferm Blick; 
Und zum zweytenmal empfanden 
Wir ihr hingeſchwundnes Gluͤck. 


Hesper 





”) Hahn ift fhon aus dem Igten Gedichte Dies 
fer Sammlung bekannt, 8. W. Baron von 
Eloſen, 
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Hesper fah von Himmel nieder 

Aus verdünnter Wolfen Slor. 
ch, fo fah die Freude mieder, 
O mein Hahn! aus dir hervor, 
Deines Elofen *) Seele mifchte 
Schweigend mit der meinen fi, . 
Und, wie Abendluft, erfrifchte 
Seiner Liebe Lifpel mic. 


Alle Wünfche diefer Zeiten 
Gaben wir um Einen hin: 
Immer fo der Seeligfeiten 
Süffen Taumel einzuziehn;: 

Mit vereintem Wanderftabe 
So durchs Leben hinzugehn , 
Und vereinft auf Einem Grabe 
Unfer Wallerziel zu fehn! 


S2 


Aber 





Cloſen, ſein allervertrauteſter Freund, 
gieng ihm ohngefaͤhr ein Jahr in die Ewis⸗ 


keit voran. Sit illi t rra levis ! 


7 
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Aber ach! in Langer Trauer 
Gieng vorbey der Trennungstag; 
Lange ſah in ſtarrem Schauer 
Ihm mein truͤbes Auge nach. 


Ach, ich ſah's, mein Hahn, er winkte 


Dreymal div; Du faheft ihn 5 
Und aus deinem Auge blinfte 
- Eine Zähre nad) ihm Hin. 


Cloſen! Ah, in Kurzem fehnen 
Wir ung nach dem fernen Freund; 
Einfam irrt er, unter Thränen, 

Wo Fein Auge mit ihm meint. 

Und auch ich! Hinweggeriſſen, 
Werd' ih, an der Donau Strand, 
Deiner Liebe Lächeln miſſen, 

Das mit dir mein Herz verband} 


Aber, 
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Aber — o, ein blaſſer Schimmer, 

Der aus truͤben Naͤchten bricht! 

Ewig einſam, traurig immer 

Wandl' ich am Geſtade nicht. 

Liebe wird auf ihren Schwingen 
Bald das treufte Freundespaar 

Diefer Bruft entgegen bringen, 

Die jo lang in Trauer mar. 


Komme! Ich pflanz’, Euch zu empfangen, 
Eine Laub’ ans Ufer hin; | | | 
Wenn der Winter ift vergangen, - 
Soll fie Euch entgegen blühn ! 

Aber — Ahndung! — Ad, im Staube 
Werd' ich ewig einſam ſeyn, 

Bis wir einſt in Gottes Laube 

Uns im Paradieſe freun! 


53 412. 


\ 


278. 
112. 


Die Laube. 


An Hahn und Cloſen. 
Sm Oktober 1773. 


Auch hier iſt keine Freude mehr, 
Wo ſie uns juͤngſt umſpielte! 
Todt iſt die Laub', und Schattenleer, 
Die, diefen Lenz, ung kuͤhlte. 


Ach, Hahn, ach Cloſen, bie ea 
Uns Gottes Wohlgefallen; 


Dort ſah der Abendſtern herab, 


Wo nun Gewoͤlke wallen. 


Hier lapele das Lindenlaub 
Vertraut in unſre Lieder; 
Nun ſinkt es, rauher Stürme Raub, 
Verdorrt am Stamme nieder. 


Ach 


279 
Ach Jugend! Freundſchaft! Alles Gluͤck 
Eilt mit der Zeit, von hinnen! 
Auf! laßt uns jeden Augenblick 
Ihr geitzig abgewinnen! 


fi 113, 4 
An 


Lauren im Kloſter. 


1773: 


O du, die, mir entriffen 
Durch Wahn und Graufamkeit, 
In oͤden Finfterniffen 

Sich nun dem Tode weiht! 
Hier an der Kloſterſchwelle 
Bewein' ich, Laura, dich, 
Und irr' um deine Zelle, 
Und Niemand hoͤret mich. 


281 


O Ihr I mein noch mir Armen J 


Sich Gottes Engel nahn; — 

So zeiget aus Erbarmen 

Ihr meinen Jammer an! 
Daß ihrer Andacht Feuer 

- Mir Linderung erflch, 

Und meine Seele freyer 
Durch's Thal der Leiden geht 


Bon ſchwaͤrzrer Nacht umgeben, 
Als dieſe Mitternacht, 
Durchirrt mein Fuß das Leben‘, 
Das du einft hell gemacht.‘ 
Sm Hain, wo liebetrunfen ° 
Dein Mund mir Küffe gab, 
Manf ich, in Harm verfunfen , 
And füche ſumm mein Grab. 


282 


Wenn in des Chores Hallen 
Mich oft Verzweiflung führt, 
Und vor den Stinnmen allen 
Mid deine Stimme rührt; 
Dann deucht mir’s, daß vom Himmel, 
Mo Freude dich ummallt, 
Dein Lied mir ins Getuͤmmel 
Verworfner Geifier halt. 


ir 


Ott traͤum' ich, wie der Niegel 
Der Zelle fchnell zerſpringt, 

Und auf der Liebe Flügel 

Dich mir ein Engel bringt, 

Dein Schatten wallt hernieder; 
Doch ich umarm' ihn kaum, 

So wach' und. wein’ ich wieder, 
Und fluche meinem Traum. 


— 


283: 


O Leben ohne Sauren, 
Zur Pein mir zugedacht ! 
ie lange wirft du dauren, 
Du bange Fiebernadt? | 
Erweiche du, o Keim, — 
Den Nihter , daß einma—l 
Durd Lieb Er uns vereine, 
Die Er uns felbft befahl!’ 


114. 
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J II. 
An Heren Clauswit, | 


ehemaligen Hofmeifter der Grafen zu Stolberg, 
jetzt, fo viel ich weiß, Sefretär ‘bey der deuts 
fhen Kahzley in ee . 


J 1773. 


Daß ein Gott im Himmel wohne) 
Daß Er Herzensfrönmigfeit | 
Schon im Land der Mühe lohne, 
Sagt mir, edle, gute Seele, 

Deines Herzens Heiterkeit, 


Ruhig, mie ein Maienmorgen, 
Lacht dein männliches Geſicht; 
Und des Lebens Müh? und Sorgen 
Srüben, mann der Hauffe zittert, 
Deine fanfte Seele nicht, 


Stürme 
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Stürme mögen dich ummehen ! 
Ruhig wallft du deinen Pfad. 
Gute Thaten auszuſaͤen, 
Hindert dich kein Sturm des Lebens; 
Denn du kennſt den Lohn der Saat. 


Stets ſey mir der Tag geſeegnet, 
Da auf Blumenpfaden ich 
Deinem Freundesgruß begegnet! 
Deiner Seele erſtes Grüßen 
War ein Engelsgruß fuͤr mich, 


Moͤcht' an deiner Hand ich immer 
Auf der Bahn des Lebens gehn! 
Deiner ftilen Tugend Schimmer, 
Wann fih Ungewitter woͤlken, 
Immerdar mir leuchten fehn } 


Aber 


286 


Aber Trennung naht, und weinen 
Werd’ ich, Theurer, bald um dich; 
Sräumend wirft du mir erfcheinen, 
Sräumend ich dein Bild umarmen ; 
Aber täufchen wird es mid. 


Doch ich ſterb', und auferfiches - 
Dieſe Dämmerungen fliehn ; 3. 
Sich! Ein Morgen koͤmmt! Ich ſehe 
Dich als Engel, Freund! und ſinke 
Jauchzend an die Bruſt dir hin. 


115. 
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II . 
Grabtlied. 
| 1773. 


Schiaf, Schweſter, fanft im Erdenſchoos! 
Du biſt des bittern Jammers los. 
All deine Thraͤnen ſahen wir, 
Und wuͤnſchten Grabesruhe dir. 


Nun nahe ſich der falſche Mann, 
Und ſeh, die blaſſen Wangen an! 
Und ſeh, dieß Herz, das ohne Trug 
Ihm noch im Todeskampfe ſchlug! 


Und jeder Falſche muͤſſ' es ſchaun, 
Und fühlen Seelenangſt und Gramm! 
Und diefer Unſchuld Lächeln fey 
Erwerfung ihm zur fpäten Neu! 


Du 
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Du aber ruh' in deiner Gruft, 
Bis dich der letzte Morgen ruft, 
Bis fanft, von Thraͤnen unentſtellt, 
Sich wieder dein Geſicht erhellt! 


Indeß, o Schweſter, , pflanzen wir 
Auf's Grab hin Roſenſtraͤuche dir; 
Und eilen, dulden wir wie du, 
Mit Thraͤnen ihrem Schatten zu. 


„An 116. 


289 
116. 


Unter Daphnens Genfer — 
177% 


Heb aus deinem ſuͤſſen RR 
Nur auf Augenblicke dich, = 
Und vernimm der Liebe Kummer! 
Liebe fingt ein Lied durch mid, 


Dringt ein Ton von meinen Leiden 
In dein weiches Herz fih ein; 
O fo will ich nieder ſcheiden, 
Und mich füfler Hofnung freun, 


Sieh, der Mond am Himmel [hau 
Schlummernde Beglückte nur ; 
Und vom Sternenhimmel thausf 
Milder Seegen auf die Flur 


7 Nuß 
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Nur zu meinem Lager ſchwaͤrmet 
Die ein füffer Traum herab. 
Ach, um deinetwillen haͤrmet 
Eich mein armes Leben ab. 


Schlummre, Mädchen, von den Sorgen 
Dieſes Lebens ungeſchreckt, 
Bis dich einſt ein goldner Morgen 
Zu der Liebe Leiden weckt! 


3117. 
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| 117, 
An Daphnen, 


1773» 


Iſrs Mitleid, Daphne, das aus deinen 
Blicken 

Mir in die duͤſtre Seele. ftralt , 
Und Roſenroth und feuriges Entzuͤcken 
Mir anf die blaffen Wangen malt? 
Wie? Dover hat die Liebe deinen Zügen 
Dieß füße Lächeln eingedrückt , 
Mit dem du, meinen Kummer zu befiegen, 
Mich mie sin Engel angeblickt? 


292 
O, wenn nach foldhen Leiden noch Die 
y Freude 
Ein krankes Herz befuchen Fann, 
Dann zögre nicht, o Daphne! laß uns 
u beyde 
Cytherens Heiligthum' uns nahn; 
Und dieſes Roͤschen opfern, das ermattet, 
Und ſterbend ſich in Staub gebuͤckt, 
Bis es ſich wieder, von der Nacht umſchattet, 
Im kuͤhlen Perlenthau' erquickt. 


118. 


205 


II 


Das Grab. 
1773 


Rings umher von Nacht umgeben, 
Denf ich deiner, o mein Grab! 
Eonder Angſt, und ſonder Beben, 
Schau ich deine Kluft hinab. 

Alſo hier, in dieſer Stille, 

Soll einſt dieß Gebein vergehn? 
Hier ſoll dieſes Geiſtes Huͤlle 
Mit der Winde Hauch verwehn? 


O erheb' auf ihrem Fluͤgel 
Dich vom Staub' empor, mein Geiſt! 
Schwebe friedlich um den Hügel, 
Den der Tugend Ruh’ umfleußt! 
Keiner Wittwe Flühe ſchallen, 
Ihrem Jammer ausgepreßt; 
Keiner Waiſe Thraͤnen fallen 
Auf des Raͤubers Ueberreſt. 

T3 Niedre 
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Miiedre Bubenraͤnke Fannteft 

Du im Erdeleben nicht; | 
Tugend war dein Glüf, du brannteft 
Nur für Vaterland und Pflicht. 
Fehler, die ſich dir entichlichen, 

Sind durch Reuethraͤnen ſchon, 
Sind durch Jeſu Blut erblichen, 
Klagen nicht am Richterthron. 


Aber, eingeſchleyert, kommen 
Keuſche Maͤdchen an die Gruft; 
Seegenswuͤnſche fuͤr den Frommen 
Beben heilig durch die Luft. 
Seelen, gut durch deine Lieder, 
Bringen Blumenopfer dar; 
Dankesthraͤnen fallen nieder, 
Und der Huͤgel wird Altar, 


Bes 


Horch! 


205 

Horch! Bekraͤnzte Greife wallen 
Durch den duͤſtern Eibengang; 
Hohe Harfenlieder ſchallen, 
ie der Engel Lobgefang. — 
Gott! es iſt die Schaar der Sprüder ! 
Ach, mein Herz! zu viel, mein Herz! 
Auf, und ſchwing in Shränen wieder 
Dich vom Staube bimmelwärts ! 
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III _ 
Lied einer Koſtgaͤngerinn, 
‚an eine Nonne, 
ni a7 
Du wurdeſt Mutter mir, als ih 
Die Theure fah erblaffen; 


Dun fol ih, ad, auf ewig dich, 
Und diefen Ort verlaffen ! 


Aus einer Welt, mo Trug und Tand 
Gein wildes‘ Neich verbreitet, 
Ward ich, an eines Engels Hand, 
Zu dir hieher geleitet. 

Da lehrteft du mein Herz alleiit 
Nach Jeſu Liebe trachten, 
Und aller Erde goldnen Schein 
Fuͤr eiteln Flitter achten. 


D: 
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O, tie fo oft die Seele mir 
In heiffer Flamme glühte, 
Wenn ich in ftiller Nacht mit Dir 
Vor Seinem Kreuge kniete! 


Bon Lieb’ und Innbrunſt angefült, 
Vernahm ich deine Lehren, | 
und ſah fih Seiner Mutter Bild 
Sim deinigen verflären. 


Es Fam zu mir im Traum’, es glich 
An Milde deinen Mienen; 
Mies auf ein Kreutz, und warnte mic), 
Nicht mehr der Welt zu dienen ! 


Und, ach! ich foll die Warnung nicht 
Der Hochzelobten hören ; Ä 
Soll, wider meinen Gott und Pflicht, 

Aus dieſer Zelle kehren! 


Is Sl 
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Sol in die Welt, auf deren Pfad 
So leicht die Tugend gleitet, 
Wo nicht dein Beyfpiel, nicht dein Rath 


Mich, ald ein Engel, leitet! 


O bitte du für mih! Du bifl 
An ihn als Braut vermählet; 
Bitt ihn, daß mein er nicht vergißt, 
Wenn ihn mein Herz verfehlet! 


I29» 


209 _ 
200, 
Antroort der Nonne. 
1773 
Nimm alles, was ich habe, mit! 
Nimm, Tochter, meinen Seegen! 


Dein Heiland leite jeden Schritt 
Auf allen deinen Wegen! 


Hier warſt in flillem Frieden du 
Don Gottes Arm befchirmet ; 
Nun eileft du dem Meere zu, 
Wo wild das Lafter ſtuͤrmet. 


"Bald wirft du Trug auf Thronen ſehn, 
Und Frevler an Altaͤren; 
Wirſt Waiſen vor Pallaͤſten flehn, 
Und Reiche ſpotten hoͤren. 


8 om, 
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Da ſchaͤmt man feines Goftes ſich, 
Schilt Aberglauben alles; 
Verrottet wider Unfchuld fi, 
Und freut ſich ihres Falles. 


O meine Tochter, denke mein! 
Du wirft es auch erleben; 
Ein Schwarm verbuhlter Schmeicheleyn 
Wird ſummend dich umſchweben. 


Dich wird des Juͤnglings frecher Tun 
Marien beygefellen, 
um fichrer vom, erträumten Thron 
Durd Schande dich zu fällen. 


Ach fleuch! Iſt deine Seele bir 
Und dein Erlöfer theuer ! 
Die Larve, Tochter, glaub es mir, 
Berhült ein Ungehener. 


gr Daf 


———— ——— 
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Daß nicht am Thron der Majeftät 
Die Stunden dich verflagen, I 
Die wir, in brünftigem Gebeth, 

Vor Jeſu Kreune lagen }- 


Daß Feine deiner Thraͤnen fich 
Zum Schwefelguß entflamme ! 
Daf Fein verfiogner Seußzer dich 
Mit Donnerhall verdamme! 


O bleib an ftiller Tugend reich, 
Die mehr als alles lohnet! 
Sey deiner frommen Mutter gleich, 
Die nun im Himmel wohne! 


Sch werde diefe Hütte bald, 
Huf Gottes Wink, verlaffen ; \ 
And fie in glänzender Geſtalt 
An Seinem Thron umfaſſen. 


Mac 
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Mad dich in jeder Stunde hier 
Don Erdenſchlacken reiner ! 
Und unter Freuden warten wir 
Mit Sirgespalmen deiner. 


181, 
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121. 


Abſchiedslied. 
An Esmarch. 


1773 


Traurig fehen wir und any 
Achten nicht des Weines! 
Jeder fchlägt die Augen nieder 5 
Und der hohen Freudenligder 

Schallet Heute Feines. 


Nun, ſo foll ein Trauerlied 
Dir, o Freund, erſchallen! 
Trinket jeder Ihm zur Ehre, 
Ach, und laßt der Trennung Zaͤhre 
In den Becher fallen ! 


Zeuch 
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Zeuch in fernes Land, und denk 
Unſers Bunds hienieden! 
Dort am Sternenhimmel, Beſter! 
Knuͤpfet Ewigkeit ihn feſter! 
Leb' indeß im Frieden! 


Edel wareſt du und treu, 
Fromm und deutſches Herzens! 
Bleib' es, Lieber! Edeln Seelen 
Kanns an Freuden nirgends fehlen! 
Und vergiß des Schmerzens ! 


Heilig mar uns mancher Tag, 
Mancher Abend Heilig ! 
Freundſchaft gab uns alles Gutes, 
Sreundichaft macht' uns hohes Murhest 
Gluͤck! Und ſchwandſt fo eilig} 
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Nun noch eins zu guter Letzt, 
Unſerm Freund zu Ehren! 
Heute ſind wir noch vereinet! 
Morgen, wenn die Stund' erſcheinet, 
Flieſſen unſre Zaͤhren! | 


* 
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: I22 


Auf Die Genefung meines Vaters, 


den ich für todt gehalten hatte, 


Im Dec. 1773. 


Draͤnge dich, mein Lied, vor allen 
Zu des Hochgelobten Thron ! 
Sauter müffeft du erſchallen, 
Als noch je ein Dankeston! 
Mit der Freude frommem Beben, 
Gott! mit Thränen dank' ich dir; 
Meines Vaters zweytes Leben, 
Meinen Vater gabfi du mir} - y 


Ach / 
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Ah, du Theurer, als du Titteft, 
Freut' ich mich auf fremder Flur; 
Als du mit dem Tode flritteft, 
Kanne ih Srihlingsfreuden nur 5 
Danger Ahndung Schauer fehreckte / 
Mich in ihren Armen nicht, 
Und aus ſchweren Träumen weckte 
Mich Fein deutendes Geſicht. 


ber, Gott! mie Donner, halten 
Todesſtimmen fchnell daher; 
Dleiche, fterbende Seftalten 
Schwebten fürchterlih umher. 
Nirgends Frühling! Vogel ſchweigen; 
Vater, ach, fo fehweigeft du ! | 
Blumen ſinken; ach, fie neigen, 
Vater, fih dem Grabe zu! 


12 Bethen? 
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Bethen? — Gott, ich kann nicht bethen, 
Hörft du nicht die Seufjer an! 
‚Ad, ich kann, ich kanu nicht bethen, 
Und er ift der beftie Mann! — 
Wochen ſchwinden! Immer truͤber, 
Immer ſchwaͤrzer um mich her! 
Vater! ach, es iſt voruͤber! 
Ach, du leideſt wohl nicht mehr? 


Fern von deinem fruͤhen Grabe 
Mein’ ich tauſend Thraͤnen dir! 
Bater! unſre befie Gabe, 
Thraͤnen gab der Himmel mir, 
Schwefter, mweineft du? Vergieſſe 
Sie auf unfers Daters Grab, 

Diefe Thraͤnen! ach, es flieſſe 
Eine mit für mich herab! — 


Gott! 
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Gott! Er lebt! Er lebt! da wallen 
Sriedensbothen her zu mir! 
Laute Subeltöne fchallen! 
Gott, ih danf, ich dan ihn dir! 
Sterben ſoll er nicht! Soll leben! : 
Leben! ſcholls von dir herab! 
Gott, wie fol ich dich erheben, 


Did, der mir ihn wiedergab! . = 
ug 123. 
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123. | 
Gebeth einer Suͤnderinn — 
in einem Magdalenenkloſter 
BL 


Ich diefen Schleyer? Durft ich, ihn 
Mir umguhullen wagen ? 
- Darf eine freche Sünderinn -- 
Dieb Bild der Unfchuld ‚tragen ? 


O Gott! Noch immer mwüthet hier 
Im Innerſten die Hölle ! 
Noch folgt der Sünde Schrecken mir 
Dis tief in diefe Zelle! 


So mande trübe Nächte flohn, 
Mit meiner Qual belaftet ; 
So manche Tuge ſchwanden fchon, 
Mit Thraͤnen durchgefaftet! 


Und 
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Und keine Gnad! O laß einmal, 
Erbarmer, dich erflehen! 
Laß einmal einen Freudenfiral - 
Mich Arme wieder: fehen! ı «> 


Hat doch, o Magdalena, di 
Dein Heiland angenommen ! 
und Feine Rettung foll für mich, 
Ach, ewig keine Fommen?. 


"R: VRR 
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124. 


Der Liebesbund, 


1773 


Beſter Juͤngling, meynſt du's ehrlich, | 
O fo bin ich deine Braut. 
Aber, Himmel! tie gefährlich, 
Wenn auf Fünglingswort man baut! . 
Dis ihr unfer Fa erlaufchet, 
Seyd ihr alle fromm und gut ; 
Aber dann, ach dann ! vertaufchet 
Ihr den fanften Laͤmmermuth. 


Leben, 
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Leben, Ehre, Gluͤck und Haabe 
Sram ich deinen Händen an, 
Bin, von nun an, bis zum Grabe, 
Dir mit Liebe zugethan, 
Laſſ' in ihren alten Tagen 
Meine fromme Mutter hier; - 
Freud und Leid mit dir zu fragen, 
Folg' ich, beſter Juͤngling, dir. 


O, du kannſt mich nicht beruͤcken; 
Oder Tugend waͤre Tand, | 
Und dieß Herz in deinen Blicken 
Srög im bimmlifchen Gewand! 
Ja, ich glaube diefem Schweigen, 
Diefen Thränen, dieſem Blick 
Erd’ und Himmel follen zeugen, 
eich” ich je von dir zuiefl 


314 
125 
In der ae die Wende 


Stingn. 


ee ey, 


An diefer Tieben Stelle 
Sang dir, o Silberquelle, 
Mein Stolberg einft ein Lied; 2 
Getroͤſtet fah er nieder, 
Und Ruhe Fam ihm mieder 
Ans fraurende Gemüth. 


Ad 





) S. Gedichte der Grafen Stolberg ©. 39. 
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Ach Gott, der frohen Tage! 
Yun raufcheft du die Klage 
Der Trennung mir ins Herz! 
Laß mich mit. diefen ZÄhren 
Dein Silberivaffer mehren, 
Und wein’ in meinen Schmerz! 


126. 


126. 
An die Grafen’ 
Chriftion und Friedrich Leopold zn 
Stolberg. *) —. 


Den 1 Map 1774. 


Du füffe Himmelshofnung , fleuch, 
Mit allen Wonnefcenen ! 
Ahr Freudenthränen, wandelt euch 
In bittre Trauerthränen ! | 
Ihr Edeln, blicket Eurem Freund 
Voll Hofnung nicht entgegen! 
Er wendet einfam fich, und weint 
Auf freudelofen Wegen. 


AG 





") Diefes Gedicht bezieht fich auf eine ver- 
eitelte Hofnung des Verfaffers, nach Ko— 
penhagen, wo fich damals vie beiden 

Grafen aufbielten, zu kommen. 
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Ach Gott! auf der verlaffnen Bahn, 
Von Feinem Freund beſchirmet, 
Nimm du dich eines Juͤnglings an, 
Den wilder Gram umſtuͤrmet! 
Hilf meines Jammers Schwere mir, 
Du Gott der Liebe, tragen! 
Ihr Engel Gottes, ſtillet ihr, 
Durch Mitleid, meine Klagen! 


Die Nacht iſt dunkel. Ach, ſie ſchloß 
Den Tag der Freudenlieder; 
Auf feinem Morgenſchimmer floß 
Der Hofnung Stral hernieder. 
In heller Ferne ließ er Euch, 
Ihr Edeln, mich erblicken; 
Mich ſchon, in ſuͤſſer Taͤuſchung, Euch 
An meinen Buſen druͤcken. 
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O weint! Die Abendfonne wich 
Im Wetterſchwall von dannen! 
Erzuͤrnte Stuͤrm' erhuben ſich, 

Von Euch mich weg zu bannen. 

O Nacht! Erhelle dich, o Nacht, 
Den Huͤgel mir zu zeigen, 

Wo bald, von Engeln angelacht, 
Des Lebens Thraͤnen ſchweigen! 


187, 
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. 12% 
Die Verzweiflung. 


1774 


Ah, truͤgeriſches Herz, wie leer, 
Wie leer von aller Freude! 
Und welche Bilder wallen her 
Im Blutbefleckten Kleide! 
Ihr Stunden, die im Taumel ihr 
Des Laſters hingefloſſe 
Was kommt ihr, mit der Reue, mir 
Den Dolch ins Herz zu ſtoſſen? 


Ach 
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Ah Gott! Der Nebel wallt dahin, 


Der meinen Blick umzogen; 

Die lachenden Geftalten flichn, 
Die lange mich betrogen! — 
Hier Abgrund! Unten Meeresflut, 
Mich ewig einzufchlieffen 5; 

Und, ach, im Herzen Hoͤllenglut, 
Und folterudes Gewiſſen! 


D Gott! Laß Einmal noch zurück 

Mich nah Elmiren fehen! 

Laß diefen thraͤnenloſen Blick 
Erbarmung mir erflehen! — 

Du Treue! wie fo todtenbleich 

Du dort im Kummer fehtweigeft ; 
Und, halb verfengten Roſen gleich, 
Dich nach dem Grabe neigeft ! 


O, 
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O, weine nicht! Werfluch ihn Tans 
Den Mann, der dich betrogen, 
Der aus) den Armen feiner Bra 
Zur Metze hingeflogen! | 
Verfluch ihn, daß er fürchterlich 
Im Todesſchweis dich hoͤre; 
Daß ſiebenfach fein Schrecken ſich 
Sm Todeskampfe mehre! 


Gott! wie fie weint! Wie Lich’ and Ihe 
In Heilen Zähren blinket! 
Wie noch mit bleichen Händen mir 
Die Allsutreue winket! 
Zu viel! Du Fennft den Shfetvicht, 
Der Fein Erbarmen fuchte, 
Du kennſt ven falfchen Buben nicht, 
Der felber ſich verfluchte ! 


322 

Iſt eine Thräne dieß, die ſich 
Aus meinem Auge fchleichet ? 
Sat eines Engels Zähre dich, 
Du Schroͤcklicher, ermeichet? 
Ach, wär est Aber Rache Halt 
Aus neuen 2 Donnerwettern. 
Die werden — ach, Erbarmen! — bald. | 
Den Böfewicht zerichmettern! i 
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.. 108, 


Die Geliebte, 
177% 


Noch irr' ich einſam, ohne Gefaͤhrtinn 


noch 
Durchs truͤbe Leben; Meine noch unge 
| . | theilt 
Der Freude Thraͤnen, und des Kum— 
J mers, 
In der vertraulichen Abenddaͤmm⸗ 
| rung. 


Zwar oft, in Stunden heller Begeiſterung, 
Stieg eine Bildung nieder, und laͤchelte; 
Voll Sehnſucht ſeufzt' ih: Komm, 
| Ermählte! 
Aber in Schatten zerfloß die Tim 
| ſchung. 
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umſonſt, o Daphne, führte die Liebe 
dich 
Entgegen mir, umgauckelt von Hofnungen; 
Ein Wink des Schöpfers! und fie fiürg 
ten 
Tief in der ewigen Trennung Ab: 
uw! 


Daß? du es heilteſt, flehte mein — 
Herz 
Dir of, Elife! meinte dir ſchweigend 
nach ; | 
Mitleidig. fahft du mich, und. bebteft 
Ah, in den Arm des geliebtern Juͤng⸗ 
ling ! — 


Unſichtbar ſchwebt um jegliche Seel', als 
| Freund, 
Ein Engel Gottes, bildet der Tugend fie, 
Folgt ihr bis an die Nacht des Grabes, 
Winkt ihre, und ſchwingt fih mic 
Ah Gott auf. 


Doch 


: 325 
Doc, welchen Yüngling höhere Seeligfeit 
Schon hier Jehova's lohnende Schanle wog, 
Dem eilt aus Edens Flur ein Engel, 
Sichtbar, in Mädchengeftalt, entgegen. 


Und jeder Wonne ſchließt fich fein Bufen 
auf; 

In Srühlingsauen wandelt die Schöpfung ſich; 

Leicht wird ihm jede Pflicht, und Heller 

Winket dem Waller die Siegespalme, 


Laß Taufe Stürme toben! Ihr ſchweigen ſie. 
Laß bange Thraͤnen rinnen! Sie kuͤßt ſie 
auf. 
Und, oͤfnet ſich das Grab, fo folgt ihm 
Bald der geliebte, getreue Geiſt 
nach. — 
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O Gott! Wenn reines Herzens ich Bin 
vor Dir; BE 
Wenn werth ich diefer himmliſchen Sreundinn 
| bin; | 
Sp fende fie aus Edens Fluren, 
Daß ich mit ihr dir entgegen wandle! 


129. 


129, 


Das Thal bey Minden 


an der Weſer. 
1774 


Ich kenn' ein liebes, holdes Thal, 
Das gruͤſſ' ich Tages tauſendmal, 
Und wandl auf feiner grünen Flur, 
Doch ach, in falichen Träumen nur. 


Da Frönen Wälder, ſchoͤn belaubt, 
Der milden Berge ftolges Haupt, 
Und Quellen hüpfen heil und friich 
Herab in's niedre Schleegebuͤſch. 


Da.ift der Wiefe grünes Kleid | 
Mit bunten Blumen überfireut; 
Da ſchallet, wann die Sonne flieht, 


Des wohlbelohnten Fleißes Lied. 
24.0.0 Me 
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Und im vergnügten Städtchen freut 
Sich ruhige Vertraulichkeit, 
Und auf den Straffen Euffen frey 
Eid Redlichkeit und deutſche Treu. 


Zween Ströme *) grüßen brübderlich 
An feinen fiillen Mauren fi); 
Umarmen fih in Einer Bahn, 
Und firömen freudiger heran. 


So — in der Abendruh 
Sich hier verwandte Seelen zu; 
So ward mein Herz mit einem Freund 
Und einer Freundinn hier vereint, 
f 


Was, von Begeifterung entglühf, 
Ein Dichter nur in Träumen fieht, 
Des goldnen Alters ganzes Glück 
Kam bey den Edeln mir zurüc, 


Ihr 


Die Fulde und Werre, die ſich bier 
vereinigen, und die Weſer bilden. 
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Ihr Herz, voll deutfcher Redlichkeit, 
Iſt allen Tugenden geweiht ; 
Iſt jedem braven deutfchen Mann 
Und allem Schönen jugethan. 


Sie haffen, ſtolz aufs Vaterland, 
Der falfhen Höflichkeiten Tand; 

Sind offen, lieben SaitenFlang , 

Und ehren Daterlandsgefang, 


O, warn erblick ich, liebes Thal, 
Dich und die Guten noch einmal, 
Daß, frey von dir, Melancholey, 
Sich wieder meine Seele freu? 


—X 130. 
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130. 


Der Todesensel am Lager eines 
Tyrannen. 





Geweiht den Grafen: 
Chriſtian, 
und 


Friedrich Leopold, zu Stolberg. 
1774. | 


Schlaf deinen letzten Schlummer, Tyrann! 
Mit ihm 
Fleucht Ruh' auf. ewig! Träume zum letz— 
| tenmal | 
Dich gluͤcklich! Ha! Du lachſt? Er: 
(dien Dir, | 
Noch ungebohren, ein neuer Frevel? — 


Lach 
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Fach nur, und zwing die Hölle zum Lachen 


mit! | 

Bald wird fie heulen! flürzen vom Throne 
. | bald, 

Den du, mit ihr im Bund, auf 
Schädeln 


Freyer verrathener Voͤlker bauteſt! 


Ihr Blut zu trinken, zogſt du die Menſchheit 
aus, 
Schufft Thier’ aus Menfchen, daß fie Dir 
huldigten!?! 
Da krochen um den Thron ſie, bebten 
Vor des erſchaffenen Gottes Allmacht! 


Wie Meeresſtrudel gierig das Schiff ver: 
| ſchlingt, | 
Und wieder ausſpeyt: Alſo verfanmelte 
Dein Thron die Laſter; Ströme ſtuͤrz⸗ 
ten 
Sich in den halfenden, weiten Ab: 
grund ! 


Daß 
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Daß deine Burg ein braufender Becher ward 
Voll heiffer Lüfte, der fih mit wilden Strom 
In's ganze Land ergoß, daß weinend 

Engel ihr heiliges Antlig wandten. 


Bon dir vergiftet, fehleihen Serippe dort 
Auf allen Straffen, fluchen im Tode dir, 
Wenn meine Brüder fie zur Nache 
Führen in deiner Vertrauten Abgrund. 


Shaun! Vor den Mauren ſchmachtet das 
| Rand umher; 
Verdorrte Bäume flarren zum Himmel auf; 
Im Weinberg ſtehn verwaiſte Stäbe , 
Bluͤhende Diſteln auf oͤdem Frucht— 
feld. 


Denn 


x 
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Denn unterm Roß des SFägers erftirbt bie 

Saat ; | 

Und, * der Huf des raſenden Heers ver 
ſchont, 

ger das Wild, das deiner Mord: 
| luſt 

Du fuͤr den kommenden Morgen 
hegteſt. 


In leerer Huͤtte ſchmachtet — Du raubteſt ihr 

Den Mann — die Wittwe; Weinende Kin 
der flehn 

um Brod, das du, dein Vieh zu nähren, 

Ihr aus den zitternden Haͤnden riſſeſt. 


Dort jammern nackte Pfluͤger am roſtenden, 

Stieriofen Pfluge! Jener, mit fremdem 
Stier, 

Pfluͤgt ſchaudernd ſeines Sohns Gebein 

auf, 

Den in der raſenden Schlacht du 

wuͤrgteſt! — 


— 


Wie 
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ie oft, Tyrann, erhub ich mein Schwert ! 
Wie oft 

Gab ih’s dem Sohn der Freyheit! Er 
blutete ! 

In Wolfen huͤllt' ih mich, und blickte 

nn der fäumenden Nach’ ent 
. gegen; 


Sie. Kunst. fie koͤmmt! Erwache! Schon iſt 

ſie da. 

Laut hebt im Himmel blutige Klage ſich. 
Erwache! Hat Du roͤchelſt! Weit 
u tthut, 

Dich zu empfahn, ſich der Hoͤlle 
Schlund auf! 


13% 
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131. 


Geſang zwifchen Eliel, Eliſens, und 
Uriel, Amyntens Engel. 


1775 
Uriel. 


Eliel ‚, mein Auserwaͤhlter 
Eliel, umarme mich! 


Eliel. 
Uriel, mein Auserwaͤhlter, 
Feuriger umarm' ich dich! 
Uriel. J 
Denn ihr Kummer iſt verſchwunden, 
Eliel. 
Denn ſie haben ſich gefunden, 


Beyde. 


836 
Beyde. 
Die uns Gottes Hand vertraut. 
| Uriel. 
Nach ſo vielen truͤben Tagen, 
Eliel. 
Nach ſo vielen bangen Klagen, 
Beyde. 
Ward Eliſ' Amyntens Braut! 
Uriel. 
Eliel, mein Auserwaͤhlter! 
Eliel. 
uriel, mein Auserwaͤhlter! 
Beyde. 


Komm, o komm, umarme mich I 
Die Erkohrnen ſanden fi). 


Uriel. 


! 
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Uriel. 
Bruder, Bruder, welche Freude, 
Beyde. 


Welche Wonn' umfloß uns Beyde, 
Als, herab vom Paradies, 
lAmyntens]) — 
DH ing ) Her zu Biden, 
Nach der Sterblichen Gefilden . 
Gottes Stimme ſchweben hieß! 


Uriel. | | 
Als ich, gleich den Lebensbäumen , 


In des Knaben Seele Feimen 
Jede Männertugend fah! 


Eliel. 
Als, mit himmelsheitern Zuͤgen, 


Ich den neuen Engel liegen 
An der Mutter Bruͤſten ſah! 


y | Uriel. 
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Uriel. 
Bruder, Bruder, welche Wonne, 


Allerwaͤrmend, gleich der Sonne, 
Junge Seelen zu durchgluͤhn 


Eliel. 


Neue Seeligkeitsgenoſſen, 
Edle, bluͤthenvolle Sproſſen, 
Gottes Garten zu erziehn! 


Uriel. 


Wie auf Libanon die Zeder 
Vor den Baͤumen, glaͤnzt vor jeder 
Seine Seel' im Sonnenſtral. 


Eliel. 


Wie Saronas Nof enthuͤllte 
Ihre Seele ſich, und fuͤllte 
Fruͤh mit Duft das Blumenthal. 


Uriel. 
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Uriel. 


Wie an feſtlichen Altaͤren 

Der Geſang von tauſend Choͤren 
Sich zu Einem Lob' erhebt; 
Alſo wurden ſeine Triebe 

Von der reinſten Feuerliebe 

Zu dem Ewigen durchbebt. 


| Eliel. 
Wie in ſonnenheller Flaͤche 
Sich des Lebens goldne Baͤche 
Still Jehova's Throne nahn; 
Alſo wallten, reiner immer, 
In der Demuth mildem Schimmer, 
Ihre Thaten himmelan. 

Uriel. 
Aber ſeine Freuden welkten; 
Traurigkeit und Lieb' umwoͤlkten 
Sein verbluͤhtes Angeſicht. 
Ach! er ſahe Sie, und brannte; 
Und dein frommes Mädchen Fannte 
Seiner Seele Jammer nicht | | 
| 92 vBang 
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Bang umſchwebt' ich ſeine Qualen, 
Lindrung ihm in's Herz zu ſtralen, 
War ich, ach umſonſt, bemuͤht. 
Freund, du ſaheſt meinen Kummer; 
Gangeft bey Elifens Schlummer 
Einſt ein mitleidvolles Lied. *) 


Eliel. 
Freund, in daͤmmernden Geſtraͤuchen 
Sah ich deinen Juͤngling ſchleichen, 
Wo Eliſe, denkend, ſchlich. 
Wenn der Voͤgel Lied ertoͤnte, 
Hub ihr Buſen ſich, und ſehnte 
Unbewußt nach Liebe ſich. 
Uriel. 
Ach, ſein Kummer iſt verſchwunden! 
Eliel. 


Ach ſie hat den Freund gefunden! 
*) ©. das 7afle Gedicht; Eliſens Engel, ald 
fie fchlief. 


34 
Beyde. 


Ihre Seelen ſind vereint! 

Wie mit dankendem Entgzuͤcken 
Sie hinauf zum Himmel blicken! 
Wie ihr Auge Freuden weint! 

Ewig heilig, ewig theuer 
Sey Euch dieſes Tages Feyer, 
Der auf ewig Euch vereint! 
Jaͤhrlich wollen wir ihn feyren, 
Und der Liebe Gluͤck erneuren, 
Die auf ewig Euch vereint. 


Y 3 132. 
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132. 


An meine Freunde in Gouiingen. 
eeipila im Jenner 1775. 


Von Euch, Ihr Sieben, fern, ir fr 
| allein, 
Und ummervall am oͤden Bleiffeftrand; } 
Die Gegend traurt im blaſſen Winterkleid; 
Im ſtummen Waͤldchen keichen Raben nur! 


Euch aber, Freunde, ſchließt im frohen 
Thal, 

Durch das ſich ſtill die gelbe Leine kruͤmmt, 

Die Freundſchaft noch in ihren treuen Arm, 

Und ſcherzt mit Euch den truͤben Abend weg. 


x 


iz Vom 
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Kom filbernen Klavier ſtroͤmt Harmonie, 
Dur) Voſſens Hand geleitet, Euch ins 
Herz, 
Wenn, mit dem ſanften Graun, die Seel’ 
er ſchmelzt, 
Hit Bach in Himmelsfphären Euch ent 


rüdt. 
Alsdann ſpricht hoher Ernſt, des Deutſchen 
Freund, 
Von Eurer Stirn, der Geiſt fuͤhlt groͤßer 
fh, 


Und ſtiler feyerlicher wird der Kreis, — 


O DBaterland, und Du, Religion! 
Wie oft ſchlug unruhvoller euch mein Herz, 
Weun mit den Edeln euch ich huldigte! — 


Y4 hr, 
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Ihr, Sreunde, feyd noch Deutſche, werth 
des Lands, 

Dat Hermanns Schwert, und Luthers 
Donnerivort 

Dom Joche Roms befreyt, und Klopftock 

ſang. 

Ihr fühle‘ * deutſche Kraft, und Muth 
zur That; 

Fuͤhlt's, daß des Deutfchen Erbtheil Freyheit 
| ff, 

Und ſtraft's, wenn Bubenliſt ſie ſtuͤrzen will! 


Verachtend blickt auf jeden Ihr herab, 
Der Fuͤrſten feine feile Harfe ſtimmt, 
und ihren Laſtern Tugendfehimmer Teiht ; 
Verachtender auf den, der, feiser noch, 
Der Freyheit Wehr, dich, Herjensreinigfeit, 
und, Unſchuld, dich mit Lachen untergräßbt, 
Und Buhieriuf in reine Seelen ſingt. — 
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O Juͤngling Deutſchlands, fleuch das 
freche Lied, 
Und waͤr' in Honig jeder Ton getaucht! 
Fleuch, Maͤdchen, iſt dir deine Seele lieb, 
Den tuͤckiſchen, den ehrvergeßnen Mann! 


Ihr, Freunde, blickt Euch freyer an! 

Ihr ſannt 

Mit reinem Sinn; Die Tugend lächelt 
Euch. — 


Doch, warum fehleicht der Freudenthrä 
ne dort 
Die ftille, bange Trauerzähre nach? 
Was blickt Ihr ſchweigend Euh, und Angfk 
lich an? 
Durchforicht den ſtummen Kreis, und wendet 
Euch ? 


5 Ach 
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Ach, Elein ift er, und manchen Eden 
riß 
Sein winkendes Geſchick aus Eurem Arm! 
Entfernt von Daterland und Freyheit, traurt 
Schon lang am Belt der Stolberg’ edles 
: Herz; 
Um onſt ſehnt Cramern, Millern*) Ihr 
zuruͤck, 
Und Leif its, der Furze Zeit ung ward; 
Noch it um Hahn, den Sflavenhafler, 
nicht 
Verſiegt der Trennung Zaͤhr'! Auch mich, 
| ‚der Euch 
Unſichtbar jetzt umſchwebt, ſucht Euer Blick! 


Weint nur um Euch! Doch um die 
| Brüder mehr, 
| Die ſchwerer noch der Trennung Kummer 


drückt, 
Ach, fern von Euch, Ihr Lieben, einſam 
druͤckt! 
> Hier 


ESEELEESREERER NEE 
*) Jetzigen Ulmiſchen Rathsconſulenten. 
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Hier, wo mein Mißgeſchick mich hin 
verſchlug, 

Hier ſchlaͤgt fir Freyheit und für Vaterland 
Kein. Herz an meinem Herzen; Einſam 
— Me 

Und ohne ah, mir jeder Tag dahin; 
Nur Cramer, felber ohne Troſt, iſt mein. 


DEP SP > Zee * 


Und bald werd ih au) Ihm entriſſen; 
bald 
Zerſtreut auch Euren letzten Reſt der Sturm; 
And troſtlos einſam meinst bald auch Ihr. 


Dog, laff fih nur der Trennung Schre⸗ 
cken nahn! 
Dur, Meer Ihr, weite Länder reiſſet nicht 
Das unfichtbare, theure Band entzwey, 
Das Freyheitslieb' und Tugend und umſchlang. 


Einſt 
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Einft, wenn in Staube lange mir 
geruht, 
und Erd’ und Himmel ſinken, und der Ruf 
‚Des Todtenweckers ſchallt, vereint aufs neu 
Die Tugend und zum ewigen Triumph! 


133 
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I33% 
Der glückliche Bauer, 


1775 


Nun nenn ich ſchon ein ganzes Jahr 
Mein liebes Weibchen mein; u 
And, den ich nach, fo ſcheint's fuͤrwahr 
Kaum Wochen her zu ſeyn. 


So hurtig fireicht Fein Bach) dahin ; 
Als dieſe Zeit verfirich ; | 
Denn immer war mir's heil im Sinn, 
Und ſtuͤndlich freut’ ich mich. 


Kam einmal eine Grilfe mir, 
So fchloß fie mih in Arm; 


und, hatt? ich einen Kuß von ihry 
Weg war der Sorgen Schwarm! 


j Sie 
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Sie hat mich in der Furzen Zeit 
So gänzlih umgekehrt, 
Und, Gott fey Dank! mich Frömmigkeit 
Und Ehriftenthum gelehrt, . 


Sch finge nun fo bruͤnſtiglich 
Mein Morgenlied mit ihr; 
Und Abends da erbaut fie ſich 
Aus Gottes Wort mit mir, 


Dafür ift Seegen auch im Haus; 
Kein Mangel ficht ung an; 
Und komm' ich auf mein Feld hinaus, 
So lacht mich alles an. 


\ 


Gern trag’ ih nun des Tages Laſt, 
Er fey auch noch fo warm ! 
Denn Abends find’ ich ſuͤſſe Raſt 
In meines Weibchens Arm. 


Und 
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Und lacht mir, einem Engel gleih, 
Mein Kind an ihrer Bruft, 
Dann nahm ich nicht ein Königreich 
Fuͤr diefe Herzensluſt! 


134. 
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. 234 
Der Hain 
1775. 


Wir warſt du, Hain, mir heilig, als ich 
mit Ihr, 
Die ich unendlich liebe, durch's Grüne gieng, 
Als noch ihr blaues Auge Hofnung 
Mir in die dammernde Seele ſtralte! 


An Ihrem Arm hieng meiner, und zitterte; 

Durch's Leben, dacht' ich, leit' ih Sie 
fünftig fo; 

Und ſah fie fchmachtend an, uud wandte 

Weinend das Auge von Ihr gen 
Himmel. 
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Da ſangt, ihr Nachtigallen, mir Brautge- 

fang ! Ä 

Da blühtet al ihr Blumen, zu Kränzen 
| | mir! 

Da fenfje ih, ſah Sie an, und wandte 

Wieder das Auge von Ihr gen 
Himmel, 


Ach Gott, ach Gott! Wie hät fi mein 
| Herz getaͤuſcht! 
Klagt, Nachtigallen! Trauret, ihr Blumen, 
all! 
Sie liebt mich nicht; Zum letztenmale 
Sah ih Sie hier, und Sie floh 
auf ewig! 


3 135, 


354 


135 
Die Betrogene. 


1775. 


Ach, wie iſt mir's trüb im Sinn! 
Alle Freuden ſind dahin! 
Ruh' und Hofnung ſind verſchwunden, 
Oed' und bang ſind meine Stunden! 
Ach, wie iſt mir's trüb’ im Sinn! 


N 


N 


Dem ich ehmals alles war, 

Ach, wie iſt er mandelbar ! 

Der mir enge Treu verſprochen, 

Ach, er hat den Schwur gebrochen ; 
Dem ich ehmals alles war! 


Andre 
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Andre ſieht er freundlich an, 
Scheut fih, mir fih nur zu nahm! - 
Den ich fonft allein entzückte, 
Der auf mich alleine blickte, - 
Sieht nun andre freundlich an! 


Armes Sträufhen, welfe nur! 
Ihm entpflücke ich dich der Flur! 
Aber Chloens war ihm lieber, 
Achtlos gieng er dich vorüber! 

Armes Sträuschen , welke nur ! 


O, der ſchwurvergeßne Mann ! 
Chloen iſt er zugetban! 
Und ich hätte gern mein Leben, 
Hätt ihm alles hingegeben ! 

D, der ſchwurvergeßne Mann! 


3 2 Gott, 
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Gott, wie ift mein Sammer groß! 
Leid und Thränen find mein Loos! 
Geh, mein Leben, nun ins Trübe ! 
Ach, du faliche, falſche Liebe ! 
Soft; wie ift mein Jammer groß! 


136, 


377 
— 
Wiegenlied einer Mutter. 
1775. 


Schlaf, mein Puͤppchen, ungeſtoͤrt 
Bis zum naͤchſten Morgen! 
Daß Fein Leid dir widerfaͤhrt, 
Bird dein Schöpfer forgen. 


Deine Mutter macht ja noch, 
Bethet für dein Leben : 
Schüz, o Gott, den Liebling doch. 
Den du mir gegeben! 


Mehr, als diefes Mutterhetg, - 
Liebt dich feine Liebe; 
Engel fleigen niedermwärts, 
Daß dich nichts betruͤbe. 


33 Schlaf 


358° 


SchlaP mein Puͤppchen, fanft und ſuͤß! 
Gottes Engel wachen. 
Morgen eh' ich dich gewiß 
Wieder friſch erwachen. 


137. 
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137° 
An einen unzufriednen Freund, 


1775. 


Was irrſt du, Schwermuth im Geficht, 
O Freund, durch's Leben hin? 
Und ſiehſt des Fruͤhlings Blumen nicht 
Zu deiner Freude bluͤhn? 


Siehſt nicht des goldnen Sommers Zier, 
Nicht ſeiner Aehren Pracht; 
Des Herbſtes Seegen nicht, der dir 
Von Baum' und Rebe lacht. 


Dankſt nicht des Winters kaltem Hauch 
Dein friſches, leichtes Blut; 
Fuͤhlſt nicht, daß in der Erde Bauch 
Schon neuer Seegen ruht. 


34 Um⸗ 
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umfängft in deinem Bruder nicht 
Des Schöpfers Ebenbild; 
Fuͤhlſt nichts, wenn feinem Angeſicht 
Der Freuudſchaft Thraͤn entquillt. 


Beutſt bruͤderlich ihm nicht die — 
Theilſt ſeine Freuden nicht; = 
Fliehſt aͤngſtlich vor dem janften Dad 
Das Liebe bir umflicht. Ä 


Wiß! Lieb iſt Gottesgab', und feucht 
Die Sorgen vor ſich hin; 
Wer willig feine Hand ihr reicht, 
Weiß nichts von truͤbem Sinn, 


Blick auf, o Freund! Sie. lächelt dir 
Ans Daphnens holdem Blick; 
Auf! Waudl' in's Paradies mit ihr, 
Und laß den Sram zuruͤck! J 


138 
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. | Er , — 
Einladung af 2 OR 


1775 


Komm, Liebchen, komm aufs Land! 
Der Winter iff vergangen, 
Und Thal und Hügel prangen 
Im farbigen Gewand. 


Sich, wie am blauen See 
Die Hageborne blühen ! 
Und weiffe Schäfchen ziehen 
Durch Blumenreichen Klee. 


Und hier im Schatten girrt 
Ein frommes ZTurteltäubchen, 
Und lockt das arme Weibchen, 
Das ſich im Hain verirrt. 


35 
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D fich! Es koͤmmt zuruͤck? 
Ach, wenn auch du mich hoͤrteſt, 
Und auch zuruͤcke kehrteſt! 

O Liebchen, komm zuruͤck! 


139. 


363° 
139 
Die Liebe 
Aus dem Siegwart. ") 
1775. 


Was ih Lieb’? Ein Tag des Maien, 
Der in goldnem Glanz erwacht, 
Hell auf froher Schaͤfer Reihen 
Vom entwoͤlkten Himmel lacht. 


Floͤten 





*) Da dieſes Gedicht, nebſt den beyden fols 
genden, auch auſſer dem Zuſammenhang 
mit der Geſchichte, wo ſie vorkommen, 
kann verſtanden, und nach denen dazu ge⸗ 
gemachten vortreflichen Kompoſitionen ge⸗ 
ſungen werden, fo nahm ich keinen An⸗ 
fand, es dieſer Sammlung einzuverleis 
ben. 
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Flöten locken zu den Taͤnzen 
Der vergnügten Mädchen Schaar; 
Blumen ſammeln fie zu Krängen, 
Schmuͤcken ihrer Schäfer Haar. 


Schnell verduͤſtert Äber ihnen 
Eich der ſchwuͤlen Sonne Blick; 
Schrecken fiarrt aus ihren Mienen z 
Schuͤchtern eilen fie zuruͤck. | 


Kegengüffe ſtroͤmen niederz 
Hain und Miele find verheert; 
Und der frommen Freude Lieder 
Sind in Trauerton verkehrt. — 


Doch, der Friedensboge firaleh 
In's erſchrockne Thal herab; 

Und der Hofnung Freude malet 

Sich auf allen Wangen ab, — 


Sieh, 
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Gieb, o Gott der frommen Liebe, 
Mir ein ruhiges Gemuͤth, 


Das durch Wolken, ſchwarz und truͤbe⸗ 


ns Gefild der Hofnung ſieht! 


140. 


140. P- 3 


Als Mariane am Klabier fang. 
um Mitternacht. - 


1775. 


Alles f ſchlaͤſt! Nur ſilbern ſchallet 
Marianens Stimme noch! 
Gott, von welcher Regung wallet 
Mein gepreßter Buſen hoch! 
Zwiſchen Wonn' und bangem Schmer; 
Schwankt mein Liebekrankes Herz. 


Schwind', o Erde! Laß mich fliegen 
Zu des Hochgelobten Thron; 
Mich mit ihr im Staube liegen, 
Seufzen mit in ihren Ton! 
Gott, du hoͤrſt es, was fie ficht; 
Hör auch mit auf mein Gebeth! 


— 


Daß 


| 367 | 
Daß ich Tang um fie mich quäle, 
Iſt der Holden unbewußt. 
Send’, o Gott, der frommen Seele 
Lieb und Mitleid in die Bruſt! 
Mär’ ihr nur mein Leid bekannt, 
Wär’ auch meine Dual verbannt. — — 
Gott! Ich feh den Himmel offen; 
Freud’ und Leben winken mir! 
Daß mein Herz darf wieder hoffen,, . 
Dane ih, Mariane, diel | 
Sing’, und zaubr’, o Sängerinn, | 
Ganz in’s Paradies mich hin ! 


I41. 
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I4lr 


Der Gaͤrtner. 


1775* 


Es tar einmal ein Gärtner; 


Der fang ein traurig Lied. 


Er thaͤt in feinem Garten 


- Der Blumen fleißig warten; 
Und all fein Fleiß gerieth; 
und all fein Fleiß gerieth. 


Er fang in frübem Muthe 
Biel liebe Tage lang. 
Bon Ihränen, die ihm floffen, 
Ward manche Pflanz' begoſſen. 
Hort, was der Gärtner ſang! 
Hoͤrt, was der Gärtner fang ! 


N 


. u 


Das 


| 369 
» Das Leben ift mir traurig, 
Und giebt mir Feine Freud ! 
Hier ſchmacht' ih, mie die Nelken, 
Die in der Sonne welfen, 
In bangem Herzeleid, 
In bangem Herzeleid. % 


„ Ey du, mein Gärtnermäbchen, 
Soll ich dich nimmer fehn ? 
Du muft in dunfeln Mauren 
Den fchönen Mai vertrauren? 
Muft ohne mich vergehn, | 
Ach, ohne mich vergehn ? 


„Es freut mich Feine Blume; 
Beil du die fehonfte biſt. 
ch, dürft ich deiner marken, 
ch Lieffe meinen Garten 
Sogleich zu diefer Friſt. 
Sogleich zu dieſer Friſt! “ 


Aa „Seh 
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„ Sch ih die Blumen fterben, 
Wuͤnſch' ich den Tod auch mir. 
Sie ſterben ohne Regen, 
So ſterb' ich deinetwegen. 
Ach, waͤr' ich doch bey dir! 
Ach, wär ich doch bey Dir! 


„ Du liebes Gaͤrtnermaͤdchen, 
Mein Leben welket ab. 
Darf ich nicht bald dich kuͤſſen, 
Und in den Arm dich fchlieffen , 
So grab’ ich mir ein Grab. 
So grab ih mir ein Grab’. m 
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142, 
An einen Blumenſtrauß. 


177% 


Blumen, die mit lieber Hand 
Mir ein holdes Maͤdchen band, 
Duͤftet Freud' und Fruͤhlingsſeegen 
Mir im truͤben Herbſt entgegen, 
Blumen, die die Holde band! 


Drauſſen tobt der Winter ſchon; 
Sturm und Schneegeſtoͤber drohn; 
Sturm und Winter ließt ihr wuͤthen, 
Oeſnetet Ihr eure Bluͤten, 

Sturm und Winter ließt ihr drohn. 


Aaa2 Freud 
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Freud' und Fruͤhling hab' ich hier; 
Denn die Holde gab euch mir. 
Freud' umgauckelt mich, und Wonne; 
Wo Sie lacht, iſt Fruͤhlingsſonne; 
Freud' und Fruͤhling hab’ ich hier. 
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‚tiebestgumel. 
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Was geht die ganze Welt mich am, 
Henn ich die Holde fehen Fann? | \ 
Herab zu mir, herabgebracht 
Iſt Paradies durch Liebesmacht! 


Lach mir, du blaues Auge, du! 
Raub meinem Herzen alle Ruh! | 
Sch ſchwimm' im Licbesmeer dahin x 
Und doch) in mir ſo im Sim: 


Laß Füffen, laß umarmen dit 
O Paradieſeswonn' um mid! 
Laß leben ewig mich bey dir! 
Sonſt gib den. * du Holde mir} 
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"IA . 
F he ie. u 
Gluͤck der Liche. 
1775 


Dein, 0 Her ‚ auf ewig dei n 
Soll der Engel Gotkes ſeyn! 
Ach, ih faſſ' es, fa’ es kaum; 
Halt s für Täufhung nur und Traum! 


Dieſer Arm ·umfaßte Sie! 

Dieſe Haͤnde druͤckkte Sie 
Kuͤßte mich mit heiffem Mund, 
That mein Glück mir ſtammelnd Fund ! 


Ah, ihr Ihränen, ſtuͤrzet hin, 
Danft ber Wonnegeberinn ! 
Holde, himm die Thränen an; 
Wenn der Mund, nicht danken Tann ! 


& Zreud’ 
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Freud' und Leben koͤmmt mit dir; 
Golden lacht die Schöpfung mir ; 
eher Tag, mit Heil geziert, 

Wird von dir mir zugefuͤhrt! 


Küff, o Engel, Füffe mich! 
Engel werd” ich auch durch dich! 
O, an diefer reinen Bruſt 
Stuͤrb' ich gern vor Liebesluſt! 


Dein, o Wonnereiche, dein, 
Soll dieß ganze Leben feyn ! 
Jedes Tropfchen meiner Zeit 
Sey nur dir, nur dir geweiht! 


Theilt ſie nicht mein Herz mit dir, 
Schmecke keine Freude mir! 
Naht dir je ein Kummer ſich, 
O ſo leg' ihn Gott auf mich! 


Aa 4 Kuͤſſ 
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Küff, o Holde, kuͤſſe mich! 
Stuͤrb' ih, Engel, doch für dich ! 
Gott, wie danP ih, dank' ich dir! 
Welch ein Mädchen gabft du mir ! 
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145. 

2 An meine Geliebte, 
177 


Bald, du Holde, ſeh ih dich; 
Sage dir mit ſtummen Blicken 
Seine Liebe, mein Entzüden, 
Spiegl' in deinen Augen mich. 


— 


Ruh' und Himmel wohnen drinn, 
Gieffen Trend’ und Liebesſeegen 
Meinem trüben Blick entgegen, 
nd erhellen meinen Siun, 


Eich, wie Neid und Mißgunft (hilf! 
Laß fie Erd und Himmel trüben ! 
Jede Wolfe muß verfüchen, 
Seh’ ich nur dein holdes Bild, 
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unſchuld, Lieb’ und ZärtlichFeit 
Schlieſſen fih um ung in Reihen; 
Neid und Mifgunft mögen dräuen ! 
Unfer Loos ift Heiterkeit. 


Unſchuld, Lieb’ und Zärtlichfeig 
Folgen dir und mir zum Grabe; 
Wenn ich dich, du Holde, habe, 
Was befiimmers mich der Neid 3 
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„Mein Mädchen. 
1775. 


Liebe, Liebe, welche Freuden 
Gabſt du mit der Holden mir ! 
Engel müffen mich beneiden, 
Kuh’ ich in den Armen ihr. 


Lieblicher als Maienblüte 
Lacht ihr mildes Angeſicht; 
Ach, und ihres Herzens Güte 
Faſſet Feine Seele nicht ! 


- Saubenunfhuld, Taubentreue, 
Deutſcher Sinn und deutfher Muth 
Blickt aus ihrer Augen Bläue, 

Und der Liebe fanfte Glut. 


— 


Und 
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Und ihr Weſen alt fo fröhlich! 
Und ihr Kup ſo Feufch und rein! — 
Gott im Himmel, wie fo feelig 
Kann ein Menih auf Erden ſeyn! 


247: 


147. 
din C. F. Cramer; 
Profeſſor in Kiel. | 
are 


Tr 7 


Soll ewig bang und Freudenleer 
Dieß Leben mir verflieſſen? 

Und wirſt du keine Lieder mehr 
Mein trunknes Herz ergieſſen? 

Ach, wenn ſich Wolk' an Wolke thuͤrmt 

Und in der Buche Zweigen 

Des Nordes Falter Othem ſtuͤrmt, 
Muß Philomele ſchweigen. 


So ſchlaͤgt um meinen truͤben Geiſt 
Der Unmuth ſein Gefieder; 

All meines Lebens Hofnung reißt 
Sein wilder Othem nieder. 
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O Cramer! fliehen fahn wir fie, ©) 
Die wir fo feurig liebten, 

Sie, die noch unfre Seele nie, 

Als diefesmal, betrübten. 


Und warum willſt Du nicht mein Herz 
Durch Freundestroft erquicken? 
Und warum ſeh ich niederwärts 
Dein ſchwimmend Auge blicken? 


O ſag es nur! Genug it (bon 
Dieß arme Herz zerriſſe 

Wenn wenig Monden noch entflohn, 
Werd’ ich, wie fie, Dich miſſen. 


Drum fodre nicht Gefang von mir! 
Sch habe nichts, als Thränen. 

Statt froher Lieder würden Die 
Nur bange Seufjer toͤnen. 





IAR. 





*) Die Srafen Stolberg, Slauswig, Hoͤlty, 
Leiſewitz m. a. 
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148. 
Der Sturm 

1775 


Truͤb is, und Sturm durchbraußt bie 
| Lutft, — 
Und Regenſtroͤm' ergieſſen ſich, 
Und vduͤſter iſtss im Herzen mir. 


Ha, Sturm! ich achte deiner nicht! 
Ich eile durch den Regenguß, 
Und fliege meinem Mädchen zu! 


ji 


Lach, Engel, mir die Nacht hinweg! | 
Schon firalt dein Bild mir Freud’ ins Herz; 
Wie wirds an deiner Bruft mir feyn ! 
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O du, vom Himmel mir gefande ! 
Wie Lieb’ ich, o mie lieb’ ich Dich ! 
Wie taufend Freuden ſchaffſt du mir ! 


Lang führte mid) durch Nacht und Sturm 
Die Liebe, Mir zur Seite gieng 
Furcht, Zweifel und Melancholey.. 


Nun wand im Land des Friedens ich, 
Und athme Wonn' und Lebensluft, 
Und Himmel und Unfierblichkeit. 


Du Engel, o wie ib ich dh! 
Wie dank ich dem, der dich mir gab! 
Hin durch den Sturm! Zum Engel hin! 
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14% 
An mein Mädchen, 
17 7 6. 


Mir ift doch nie fo wohl zu Muth, 
Als wenn du bey mir bift, | 
Und deine Bruft an meiner ruht, 

Dein Mund den meinen Füßt. 

Dann fchmindet alles um mich her, 

Sch weiß von aller Welt nichts mehr. 


Im Freundeskreis, beym Becher Wein, 
Da bin ich freylich gern ;- 
Doch, fallt du mir, mein Mädchen, ein, 
Schnell ift die Freude fern ; 
Und bis.ich wieder bey dir bin, 
Komme Feine Ruh’ in meinen Sinn. 


Bb O 
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O wäre doch die Zeit fchon da, 
Die noch fo ferne ſcheint, | 
Da am Altar ein freudig Ja 
Auf ewig und vereint! 
Dann wär’ ich Tag und Nacht bey dir; 
Dann raubte nur der Tod dih mis! 


150. 
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Kinderlied, 
Im Früͤhjahr.“ 
1776. 


Kan ift der Winter ganz vorbey; 
Schon ſchmelzen Schnee und Eis; 

Die Lüfte find don Flocken frey; 

Die Selder nicht mehr weiß, 


Die Armen Leute wärmen ſchon 
Im Sonnenicheine ſich; 
All' ihre Sorgen ſind entflohn, 
Weil Froſt und Winter wich. 


Schon bluͤht das Gaͤnſebluͤmchen hier; 
Bald iſt das Veilchen da; 


Dann bind' ich huͤbſch ein Straͤuschen mit, 
Und bring es der Mama, 
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Ich denf es noch, als war’ es heut, 
Wie lieb fie mir gelacht , 
Als ich ihr vorge Blumenzeit 
Den erfien Straus gebracht. 


Die Strafen trocknen uͤberal 
Im warmen Sonnenſchein; 
Bald koͤnnen wir uns mit dem Ball, 
Zur Seyerfiunde, freun. 


und bald, o lieber Frühling, bald 
Bluͤht Wieſe, Baum und Hain, 
Dann dürfen wir im grünen Wald 
- Den Gudud hören foren. 


Ach lieber Gott, auf Berg und Flur 
Schmuͤckſt alles du fo ſchoͤn! 
Gern will ich lernen. Laß uns nur 
Recht bald den Frühling fehn! 


Be en ee Zn 
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| 151, 

Die Zufriedenheit, 
177% 


Was frag' ich viel nach Geld und Gut, 
Wenn ich zufrieden bin! 
Giebt Gott mir nur geſundes Blut, 
So hab’ ich frohen Sim, 
und fing’ aus danfbarem Gemuͤth 
Mein Morgen: und mein Abendlied, 


So mancher ſchwimmt im Ueberflus, 
Hat Haus und Hof, und Geld; 
Und iſt doch immer voll Verdruß 
Und freut ſich nicht der Welt. 
Je mehr er hat, je mehr er vill; 
Nie ſchweigen feine Klagen fill. 


u Da 
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Da heißt die Welt ein Jammerthal,- 
Und deucht mir doch fo fehön; 
Kat Freuden ohne Maas und Zahl, 
gäßt Feinen leer ausgehn. 
Das Käferlein, das Voͤgelein 
Darf ſich ja auch des Maien freun. 


J 


Und uns zu Liebe ſchmuͤcken ja 
Sich Wieſe, Berg und Wald; 
Und Vögel fingen fern und nah, 
Daß alles wiederhallt. 
Bey'r Arbeit fingt die Lerch’ ung FO 
Die Nachtigall bey'r ſuͤſſen Ruh. 


Und teten die goldne Sonn aufgeht; 
Und golden wird die Welt; | 
Und alles in der Blüte ſteht, 
Und ehren traͤgt dns Feld; 
Dann din® ich: Alle diefe Pracht 
Hat Gott zu meiner Luft gemacht. 

i Dann 
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Dann preiſ' ih laut, und lobe Gott, | 
Und ſchweb⸗ in hohem Muth, 
Und denk': Es iſt ein lieber Gott, 
Und meynt's mit Menſchen gut! 
Drum will ich immer dankbar ſeyn, 
Und mich der Güte Gottes freun! 


Bba232. 
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152. 


Von dem Hutmacher Städele in 
. Memmingen. *) 


Km Oktober 1776. 


Deine Rechte fuͤhrte mich 
Zu dem Grabe des Te 
Weh mir! 
Die Falte Hand des Todes 
Fahrt an den firäubenden Naden, 
Schuͤttelt meinen Körper gewaltig ; 
Ach! 





2) Dieſes Gedicht , worauf das folgende ge⸗ 
wiſſermaſſen eine Antwort iſt, bezieht 
ſich auf die von mir entworfene, und 
als Beylage zu der Schubartſchen deut— 
ſchen Chronik gedruckte, kurze Schilde— 
rung des Charakters meines ſeeligen 
Freundes Hoͤlty, die hier im Anhang 
abgedruckt if. 
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AH! nun greift fie mir ins Herz, — 
Wie es zittert  — | 
Sein Schauerhaud) faßt meine Haare, 
Wie MWirbelwind den Lindenwipfel, — 
Hingefeſſeltes | 
Mitternächtliches 
Dedes banges Schweigen | | 
‚Stüst das ſchwere Haupt auf feine Urne. — 
Mit abgerißnen Saiten liegt 
Die hingemorfne Leyer da. — 
Keine Lieder mehr 
Doll Empfindungshauches ! 
Keine Lieder mehr 
Aus dem Munde des Edeln ! 
Mit abgerißnen Saiten liegt 
Die hingeworfne Leyer da! 
Der Frühling ift verichtvunden , 
Und die Stimme der Nachtigall! — 
Nur ein dumpfer Klageton 
Aus der hartgepreften Bruſt 
Tiefgebeugter, edler, deutfcher Zreunde, 
Die mit bläulichgeringtem Auge 
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Auf gen Himmel blicken. — 
Nur ein dumpfer Klageton 
Aus der Huͤtte des Fremdlings 
Aechzet um fein Grab. — 
O Hoͤlty! Holty! 
Verklaͤrter Engel! Hoͤlty! 
Blick herunter von den Sternen 
Auf die jammernden Freunde, 
Die in deine Seraphsarme 
Bald zu ſinken wuͤnſchen! 
Hauche Troſt in ihre Seele! 
O Hoͤlty! Hoͤlty! 
Vrerklaͤrter Engel! Hoͤlty! 
Blick auf die Huͤtte des Fremdlings! 
Hauch in ſeine Seele 
Deinen Liedergeiſt, 
Daß er ſingen lerne, wie Du! 
Herzen gewinnen, wie Du! 
Freunden leben, wie Du! 
Tugendhaft wandeln, wie Du! 
Gott gefallen, wie Du! 
Sterben, wie Du! 
Indeſſen 
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Indeſſen fließen meine Ihränen | 
Auf des himmlifchfanften Millers 
Dumpfe Todtenharfe nieder! — 
Miller! Miller! 

Beginn deinen Klaggefang ! 


* 
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153 
Auf den Tod 
meines ſeeligen Freundes 
Ko) I 
An den Hutmacher Städele zu Men 
mingen. 


Am November 17762 | 


/ Beginnen fo ich? Ah, ih Mill be 
| ginnen 
Um meinen Freund den Klaggeſang! 
Doch Thraͤnen, die herab auf meine Harfe 
rinnen, 
Verſtimmen ihren Silberklang! — 


Der 
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Der du mit mir um den Entſchlafnen 
weineſt, 
Komm, Edler, mit mir an Sein Grab! 
Wohl dir, * deinen Schmerz mit meinem 
du vereineſt, 
Und Gott ein ſolches Herz dir gab! 


Er eilte, lebt Er noch, dir froh ent— 
gegen, 
Und freute deiner Liebe ſich; 
Er gaͤbe fuͤr bein Lied dir  brüderlichen 
Seegen, 
Wie Er mich lebte, lieb? Er dich. — 


Doch wiege , Phantaſie, nicht meinen 
Kummer 
In Träume ſuͤſſer Taͤuſchung ein ! 
- Er fehlummert , ach mein Freund, den langen 
| Todesfhlummer, 
md Thraͤnen fol mein Lied Ihm weihn! 


So 


— 
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Sp meine denn, mein Lied! Sa deine 
Thränen 
Miſcht mancher Edeln Thräne fich. 
O Hölty, Tauſende von Deutichlands edeln 
Soͤhnen 
Und edeln Tchtern liebten Dip — 


O Lohn des Lieds, den Edeln zu ge 
fallen, 
Weil es dich, hohe Tugend, Ichrt! i 
Stets müff’, o Goͤttinn, dir mein Harfenfpiel 
erichallen; 
Dann werd’ auch ich des Lohnes werth! — 
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Daß Thränen ſich au deine Lieder 
gieſſen, 

Dieß, Hoͤlty, wuͤnſchte ſich dein Herz. 

Ach aber, daß ſie nun auf deinen Huͤgel 

| flieffen , | 

Fuͤr deine Freunde, welch ein Schmerz 


Unmher 
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ua serfireut auf Deutſchlands weiten 
Flaͤren, 
Steht jeder einfam da, und weint, 
Und denft des rohen Tags, da wir den 
Bund beſchwuren, 
Der ewig uns mie Dir vereiuk 


D welche Wonne damals und dutch 
gluͤhte! | 
Verſchwunden waren Tod und Grab! 
Wir dachten ewig ung in junger Lebens 
blute; 
Und ach, ſchon pfluͤckt der Tod dich ab! 


Weh' uns Zuruͤckgelaßnen! Engel 
| kuͤſen 

Dir ſchon die Thraͤnen vom Geſicht; 
Wir aber werden dir. noch tauſende were 
gieſſen, 

Bis unſer truͤbes Auge bricht. 


An 
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An meiner Donau welkendem Ge 
.. ſtade, 
Von Herbſtgewoͤlken eingehuͤllt, 
Irr' ich, und jeden Schritt auf dem verlaß: 
| nen Pfade 
Degeanet mir des Todes Bild, 


Dey jedem Blatt, das fih am Strau—⸗ 
che roͤthet, 
Durchbeben Todesfchauer mid); | 
Bey jeder Blume,, die der Morgenreif 
getoͤdtet, 
Denf ih, Entichlafener, an dich. 


Dann fcehlägt der Schmerz mir taufendfache 
Wunden, 
Zeigt mir der flillen Freuden Chor, 
Die ich in deinem Arm, ach Gott! wie oft, 
empfunden, 
Und nun durch deinen Tod verlohr; 


Den 
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Den erſten Liebesblick, und, ach, den 
legten, 
Da ich aus deinem Arm mich riß! 
Die Ihränen, die damals mein blaffes Ant 
liß negten, | 
Sie waren, gegen diefe, füß. 


D weinet mit mir, al Ihr Eden, 
| denen 
Je einen Freund der Tod geraubt ! — 
Dir aber, Städele! fey Dank für deine 
Thränen ! 
Und num erheb’ mit mir dein Haupt; 


und fieh zum Himmel auf, wo feinem 
Lohne 
Der Sänger froh entgegen geht; 
Wo, herrlicher gekrönt, in feiner neuen 
Krone, 
Er zu des Mittlers Rechten ſteht. 
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O — ſtets, gleich dem beweinten 
Frommen, 
Der unſre Harfe weihn! 
Bald wird, mit Engeln, Er auch ung chf 
- gegen Fommen, 
Und fih mit uns des Himmels freun! 


15 - 
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| 154 
Schubart an Miller. 
Am letzten Tag des Jahrs 1776. 


Lieber Miller ’ weggeſchwunden 
Sind des traͤgen Jahres Stunden, 
Wonnereich fuͤr mich, und ſuͤß, 
Wie ein Jahr im Paradies! 


Von der Freundſchaft Freuden trunken, 
An dein Herz hinabgeſunken, 
Sanft, wie Maienduͤſt' entfliehn, 
Flohen mir die Stunden hin. 


“. 


Unter himmlifchen Gefühlen, 
Inter Ernft, und unter Spielen, 
Oft umringt vom Muſenchor, 
Flog dieß Jahr zu Gott empor. 


Ce» Miller! 
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Miller! — Ach, mit Dank und Seegen 
Fliege div heut mein Herz entgegen, 
Hänge ſich ungeftüm an dein’g, 
Eins zu feyn mit deinem — Eins ! ! 


So, wie du, der, Tugend leben, 
Gott, dem Vaterland, ergeben, 
Und dem Frevler, der's nicht thuf, 
Zürnen voll von Ehriftenmutb. 


Trauter Miller, laß die Kalten 
In dem neuen Jahre fchalten! 
Liebſt du mich nur heiß und wahr, 
Welch ein himmliſch Nenesjahr ! 


. 
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155. 
Antwort an Schubart. 
An eben dem Tage. 


Dank und warmer Bruderſeegen 
Eilt dir fuͤr dein Lied entgegen, 
Das den Chor der Freuden ſchließt, 
Die mir dieſes Jahr verſuͤßt. 


Tauſend dankt' ich deiner Liebe. 
War mir's oft im Kerzen truͤbe, 
Wareſt meine Sonne du, 
dachteſt Fried' und Troſt mir zu. 


Blick in's Grab des Jahres nieder! 
Wein', und ſieh zum Himmel wieder! 
Dieſes Jahr verſinkt in's Grab, 

Aber riß uns nicht hinab. 


Eee 3 Neue 
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Neue Wonn und neues Leben 
Soll das Neue Jahr ung geben! 
Komm, und reich’ die Hand mir dar! 
Gluͤck und Heil zum Neuen Jahr! 


Faß uns ferner Tedlich handeln !. 
Glück wird ung zur Seite wandeln, 
Dis den Lohn der Nedlichkeit 
Uns am Grab’ ein Engel beut ! 


150. 
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156. 
Der fterbende Juͤngling 
am feine Freunde, 
Sm December 177% 


Gott! So fruͤh ſoll ich von hinnen? 
Sch fo jung, die Welt fo ſchoͤn! 
Und ich foll fie nicht mehr ſehn? 
Gott, vergieb, wenn Thränen rinnen! 


Pr 4 “ 


Zwanzig meiner Lebensjahre 
Slohn mit Blisgefchwindigkeit. 
Vater, welche Furze Zeit! 
und fchon ſteh' ich an der Bahre! 


Ach, wenn ich mein Aug’ erhebe, 
und den Chor der Juͤnglinge, 
Pie fie um mich blühen, ſeh, 
Dann ersittw ich, Herr, und bebe, 


ec4 Gott, | 
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Gott, du weils, vor wenig Wochen 
Bluͤhte Feiner, fo wie ich; 
Da erhuben Stürme fid) , 
Und die Blum’ ift bald gebrochen. 


Ah, Ihr Freunde, kommt und.fehet 
Euren armen Bruder an, 
Wie er, mitten auf der Bahn, 
Un des Grabes Dforte fieher! 


Wie fo viele frohe Stunden 
Schuft Ihr mir, und fchuf ih Eu! 
Jede war an Freuden reich ; 

Und die letz't ift bald verfchwunden ! 


Unſchuld und Natur gewährte 
Uns fo manche fromme Luft. 
Gott! Dir ift es felbft bewußt, 
Daß ich nicht mein Herz entchree. 


Und 


409 


Und nun winkſt du mir von binnen! — 
Ach, ich weiß, du zürneft nicht, 
Wenn das fchwache Herz mir bricht, 
Und beym Scheiden Thränen rinnen. 


Lebt denn wohl, Ihr meine Lieben, 
Dis wir einft uns wieder fehn ! 
Dis vor Gottes Thron wir ſtehn, 
Und und dann nicht mehr betrüben, 


Danf fey Euch für jede Freude, 
Die Ihr liebevoll mir fchuft, 
Und vergebt an meiner Gruft, 
That ich einem mas zu Leidr! 


D ſo lebt denn wohl und weicht 
Nie vom Pfad der Tugend ab, 
Die uns fulche Freuden gab, 
Daß Ihr mir im Tod' einft gleicher! — 


Ecz Melt! 
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Welt! Du fehöne Welt! Sch bliebe 
Gerne länger noch auf dir ! 
Aber Seins, winfet mir; 
Und Sein Wink ift Huld und Liebe, 


Bald werd’ ich Ihn näher fehauen, 
Der für mic) am Kreuße farb, 
Gnade mir und Huld erwarb, 
Und befiegt de8 Todes Grauen. — 


Komm denn, Tod, mit deinen Dfeilen ! 
Spalte nur mein Franfes Herz ! 
Sefus wird nah Furzem Schmerz 
Seine Wund’ auf ewig heilen. 


157. 
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157° 
Ein. Brautlied. 


Den ı8ten. April 1780. 


Sie! Mit duftendem Gefieder 
Steigt der Lenz zu uns hernieder; 
Sreuden flattern um ihn her; 

Leiſe, laue Lüfte wehen; 
Hier im Thal, und dort auf Hoͤhen, 
Nirgend herrſcht der Winter mehr. 


Blumen, Gras und Kraͤuter keimen; 
Leben knoſpet auf den Baͤumen; 
Muͤcken tanzen in der Luft. 
Bon den neubegrünten Hügeln 
Watt, auf Zephyrs bunten Slügeln, 
Hyacinth: und Veilchenduft. 


Eich ! 
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Sieh, aus ihrem grünen Beete 
Schwingt, in Glanz der Morgenroͤthe, 
Sich die frühe Lerch’ empor, 

Trillert ihre Zauberlieder 
Aus der blauen Luft hernieder, 
Und erweckt der Vögel Chor. 


Schnell wird's lauter in den Büfchen; 
Alle Hainbewohner mifchen 
In der Lerche Lied fi) ein. 
Amfeln flöten, Finfen fchlagen, 
Schwalben zwitihern, Taͤubchen Flagen 
Im yertrauten Eichenhain. 


Jeder Vogel ſucht ein Aeſtchen, 
Waͤhlt ſich einen Platz zum Neſtchen, 
Flattert her, und flattert hin, 
Sammelt Wuͤrzelchen und Reischen, 
Baut ſich draus ein kleines Haͤuschen, 
Setzt ſich drein, und liebelt drinn, 
Alles, 
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Alles, alles glüht von Liebes 
Alles froͤhnt dem ſuͤſſen Triebe, 
Den der Lenz vom Himmel bringt, 
In den Hainen, auf den Triften, 
In den Waſſern, in den Lüften 
Fuͤhlet alles ſich verjüngt. FE 
| 


Von der Liebe Macht durhdrungen, 
Wandelt, Arm in Arm gefchlungen, 
Manches Paar im Mondenfchein; 

In des Haines Finſterniſſen 
Rauſcht's von wonniglichen Küffen, 
Und die Quellen liſpeln drein. 


Und, mit Kränzen in dem Haare, 
Nahet bier dem Brautaltare 
Eich ein jugendliches Baar. — 
Seyd Ihr's, o geliebte Beyde? 
O des Jubels, o der Freude! 
Kniet Ihr endlich am Altar 3. | 
Nimm, 
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Nimm, o Freund, Die lang Erfichte! 
Schöner als die Morgenröthe, 
Bluͤhen ihre Wangen dir. 
Blau und fittfam, wie Violen, 
Lacht ihr Auge; Unverhohlen 
Defnet nun dein Herz fi) ihr. 


Bol von heiligem Entzücen, 
Freud' und Andacht in den Blicken, 
Kniet am DBrautaltar Ihr hin. 

O, des Priefters frommer Seegen 
Wall’ Euch jeden Tag entgegen ! 
Jeder Unmuth muͤſſ' Euch fichn ! 


Frey von Sturm und trüben Sorgen, 
Lach’ Euch jeder neue Morgen, 
Stets an neuen Freuden reich ! 
Mie der Werft die Lüfte kuͤhlet, 
Und um junge. Blumen fpielet , 
Spiel ein Freudenſchwarm um Euch ! 
Heiter 
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Heiter fie Euch Eure Jugend, 
Heiter, an der Hand der Tugend, 
Flieſſ, Euch Ener Alter hin ! 
Zugend nur befeeiigt immer; 

Ihre Freuden mwelfen nimmer, 
Können ewig nicht verbiühn. 


5 158, 
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158% | 
Am Hochzeittage meiner lieben 
Schweſter, 
und meines lieben Schwagers, 
J. 2. Mündler.“ 
Den 2oſten Sept. 1790. 


Komm endlich wieder, ſchon ſo lang 
Von mir vergeßne Leyer! 
Stimm' in den froͤhlichſten Geſang 
Bey dieſes Tages Feyer! 


Mit Blumen, die der Herbſt gebahr, 
Durchflecht' ich deine Saiten, 
Mit einem Lied zum Brautaltar 
Ein Paͤrchen zu begleiten. 


Hell 


a7. 
Hell müßt, und Melodienreich, 
hr Saiten, heut erihallen! 
Dieß Pärchen if, Das jag’ ich euch, 
Das liebfte mir von allen. 


Sie, deren dunkelbraunes Haar 
Der Hochzeitfrang ummwunden, 
Das Mädchen dort am Brautaltar 
Iſt mir durch's Blut verbunden. 


O Schwefter, ſieh nicht nur den 
Mann, 
Der dir zur Seite kniet, | 
Sich doch auch deinen Bruder an, 
Deß Herz; vor Sreuden glühet; 


= 


Dd Das 


418 


Das nie im Leben noch fürwahr 
Mir fo vor Freuden glühte, 
Als da ich jüngft am Brautaltar 
Mit meinem Weibchen kniete. 


Aufs nen’ umſchwebt mich all die Luft, 
Die damals mich umſchwebte; 
Aufs neue bebt mir heut die Bruſt, 
Wie fie mir damals bebte, 


Denn all die Freuden, all das Gluͤck, 
Das ich feitdem genoffen, 
Wird heut, dieß fleh’ ich vom Geſchick, 
Auch über dich ergoffen. 


Mie mir, fo heil und wonniglih, 
Wird dir das Leben lachen; 
Sp glüclich , .ald mein Weibchen mich, 
Wird dich dein Trauter machen. — 


Und 
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And nun, v Schwager! — mie fo 
| laut 
Moͤcht' ich dein Mädchen rühmen! — 
Doch für den Bruder deiner drauf 
Will fich das Lob nicht ziemen. 


Drum Fann ich nichts, als Andachtsvoll 
Hinauf zum Himmel blicken, 
Und taufend Wünfche für dein Wohl 
Zum Gott der Liebe ſchicken. 


Daß jeder Tag fo hell auf dich, 
Wie dieſer, niederlache , 
Und Lieb' und Luft dein Huͤttchen ſich 
Zur liebſten Wohnung mache! 


Dd2 Daß 
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Daß nimmer Unmuth und Verdruß 
Sich, Euch zu nahen, wagen! — 
Doch, komm! Laß dieſen Bruderkuß 
Dir mehr als Worte ſagen! 


Anhang. 


Anhang, 


Dd3 Vor⸗ 





Vorerinnerung. 


Te fiefere hier im Anhang zween Pros 
faifche Auffäge , von denen ich glaube, 
daß fie Hier nicht am unrechten Orte ſte⸗ 
hen. Den erſten Aufſatz: Der Kirſch— 
baum, ſchri eb ih 1775 in Leipzig, da 
mich jemand um Beytraͤge zum Kinder: 
freund erfüchte. Weil er dort, ih weiß 
nicht warum? nicht abgedruckt wurde, 10 
fiefere ich ihm hier. Zwar ſtand er ſchon 

| Dd4 im 
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im Ulmiſchen Intelligenzblatt; Allein dieſes 
kommt, auſſerhalb meiner Waterftadt, in 
bie Hände weniger Leſer, und doch wird 
er, vielleicht in unſern Kinderſchriftenzei⸗ 
ten, manchen nicht ganz unwillkommen 
ſeyn. 


Das zweyte Stuͤck: Ueber meines ſeel. 
Freundes Hoͤlty Charakter / ſetzte ich 
bald nach ſeinem fruͤhen Tode auf. 
Schubart, der Unglückliche, der damals 
die deutſche Chronik schrieb, und nun, ſtit 
dem Anfang des Jahrs 1777, auf der 
Veſtung Afperg gefangen fit, bath mich, 
ben Tod meines fecligen Sreundes in feiner 
Chronik anzızeigen. Die Anzeige ward 
unvermerkt unter meinen Haͤnden zu einem 
Bogenlangen Aufſatz, und wurde daher 
als cine Beylage zu der deutſchen Chro— 
nie auf einem beſondern Bogen abgedruckt. 

| | —— Da 
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Da ſich Zeitungsbläcter und einzelne Bogen. 
leicht verlieren, fo laffe ich den Auffag bier 


wieder abdrucken, weil ich ihn, als einen 
Beweiß meiner Liebe zu dem Seeligen gerne 
noch länger erhalten wiſſen moͤchte. So 
fehr das Stüf Fragment, und fo wenig 
es eigentliche vollftändige Lebensbeſchrei⸗ 
bung ift, fo wird es doch Hoͤltys Freun— 
den und Leſern angenehm fern, Da fich 
ſchwerlich etwas voljtändigeg tiber ihn und 
feinen Charakter erwarten laßt Die 
Nachrichten, die Here Geisler feiner 
Ausgabe von Hoͤltys Gedichten *) vors 
angefeg: hat, enthalten nicht viel mehr 
Hiftorisches, als mein Aufſatz, und anffer« 
dem (wie ich ihm auch offenherzig ſchrieb) 
mehr Phantaſie und Ideal, als Wahrs 
heit. 


Ddz Einige 


— — 





9 Halle, bey Joh. Chriſtian Hendel. 17524 
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Einige kleine Zuſaͤtze, die ich um der 
Zeit willen, da dieſes abgedrucdt wird, 
| bepfügen mußte , find durch bie 
Zeichen: () ange⸗ 
| deutet. 


1. Der 





I 


Der Kirſchbaum. 


Ein Kindergefpräch im Garten 


Karl, Friz. 
Und zuletzt dev Vater. 





Karl. 
He! Friz! Wo ſteckſt du denn? Komm 


doch her! Was machſt du dort? 
Friz. 
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Friz. 


Ich ſehe da den gelben Lack an, und die 
Nelkenſtocke, ob's bald Nelken gebe? 


Karl. 


Je was! Mit deinen bunten Blumen! 
Komm du + lieber! Laß uns Schmetterlinge 
fangen! Das ift lufiger. Wir wollen ihnen 
den Einen Flügel ausreiffen, und da flaftern 
fie herum und möchten fort, und Fünnen - 
nicht. Es iſt eine Luſt, es anzuſehen! 


Friz. 


Du biſt doch ein harter Menſch! Magſt 
die Thierchen plagen, die dir nichts gethan 
haben! Denk, was Papa noch geſtern ſagte: 
Daß man kein Thier ohne Noth umbringen , 
oder gar pfagen muͤſſe; weil's der liebe Gott 
geſchaffen habe. 


Karl. 
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Karl. 

Ja, aber es ift doch luſtig. Komm 

her! — Sich, da fliege einer! Dort! Ein 

ſchoͤner, großer, gelb und rother. Eich 

doch! — Hurtig! Jag ihn her! — Da 

ſteht er nun, und laͤßt ihn fortfliegen! — 

Nun iſt s ſchon vorbey. Er iſt ſchon über 

die Hecken weg. — Der Guckuck! War das 
ſo ein ſchoͤner Schmetterling! 


Ri 
Deſto beffer, daß er frey ui — Sag, 
wo fliege er denn ? f 


Karl. 

Je! dort hinterm Kirſchbaum! — 

Ey der Tauſend, was das Kirſchen ſind! 
Sie ſind, meiner Six, ſchon ganz vollkommen 
reif! Da muß ich auch welche von haben! — 
Komm, Friz! Hilf mir hurtig auf ven 
Baum hinauf! Eich, die Aeſte find aan 
| niedrig, 
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niedrig. Sollſt auch Kirfchen Haben, wenn 
ich droben bin. 
Friz. 
Nein, Karl! Sieh nur recht genau 
hin! Sie ſind noch nicht reif. Auf der andern 
Seite ſind ſie noch ganz weiß und gelb. 


Karl. 

Ey, dafür laß du mich ſorgen! Ich 
will ſchon reife heraus ſuchen. 

Aber, Karl, wir duͤrfen ja Johannis— 
beere eſſen, und die ſind uns weit geſuͤnder. 
Das hat uns der Papa erlaubt; Aber die 
Kirſchen, ſagte er, laßt mir ſtehen! Du weiſt, 
wie er boͤſe wird, wenn man ihm nicht folgt. 


Karl. 

Wie einfältig! Als ob ers jetzt ſehen 
koͤnnte. Er hat ja Geſchaͤfte auf feinem Zim- 
mer, und Fanns nicht fehen. | 

Friz. 
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Friz. 

Nun; und wenn ers auch nicht ſieht, fo 
fiehts doch der liebe Gott, und mird ung bi: 
fe; Das ift wohl noch fehlimmer! Nein, 
Karl! Laß dir die Gedanken aus dem 
Kopf! Papa wird ung fchon Kirchen geben, 
wenn fie reif find. Er hat's jet einmal ver: 


bothen. 
Karl. 


Geh! Du willſt mir nur keinen Gefallen 
thun; Biſt neidiſch! Wart, ich will dir's 
ſchon wieder einbringen. — Alſo willſt du 
mir nicht helfen? 

Friz. 

Nein, Bruder. Wenn's etwas iſt, tag 
ich thun darf, da bin ich willig; Das weiſt 
du wohl. Aber, Karl! ich bitte dich, laß 
es bleiben! Du kommſt nicht hinauf. Und 
wenn du denn herab fieleſt, und ein Bein 
braͤcheſt. — Auf verbothnen Wegen geht's 
doch niemals ſicher. | 

Karl. 
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Karl. | | Ä 
Geh nur! Sch brauche dich nicht , und 
will mir Schon felber auf den Baum helfen. 
Sollſt dafur auch Feine Kirfchen Friesen. — 
— — — — Sicehſt du, daß ich herauf 
kann? — Ach, was das Kirſchen ſind! — 
Moͤchteſt du auch welche? Sa, guten Mor: 
gen. 
Friz. 
O, ich will Feine Nimm dich nur in 
Acht, daß du wicht fallt! Die Aeſte find (9 
dünn und mürbe, > 


Karl. 

Shon gut, Herr Sorgeviel! — — 
Aber hör, Friz! Wenn du Dir einfallen 
läffeft , zu plaudern, fo werd’ ich dir in 
meinem Leben nicht ‚mehr gut, Hoͤrſt du ? 

derk dir's wohl ! 
Friz. 

Trotz' und droh' du nur! Man ſieht 
eben doch, daß du kein gutes Gewiſſen haſt. 

Ich 
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Ich —* nicht gern aus, das weiſt du— 


Aber wenn's nicht recht iſt, und ver Vapa 


hat's verbothen, fo wird er boͤſe, wenn ichs 


ihm nicht ſage. 


Karl. 
So, du willſt ihm's ſagen? Wart nur! 
Du ſollſt mich wieder um eine Gefaͤlligkeit 
Bitten! Sa — Gefälligfeit ! — Und von 
dir verlang’ ich auch Feine. Horft du? 


Friz. 


Sey nur nicht ſo boͤſe, Karl! Die 
mal will ich’s noch verfchweigen, wenn du’g 
Fünftig unterlaſſen willſt. — Aber, , ich bitte 
dich, nimm di doch in Acht! Sich! dei 
Aſt ſchwankt! Er traͤgt dich nicht, 


Karl. 

Laß du ihn nur ſchwanken! Ich bin nicht 
fo fhwer. — — — — So! Nun hab 
ich meine Taſchen voll; Run will ich als 

Ee mählich 
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maͤhlich wieder herunter. — — — — 
Ey, der Tauſend! Da haͤlt's ſchwer! Da 
kann ich ja nicht durch; Das Kleid haͤngt 
mir an den Aeſten. — Friz, ſieh, ob's 
nicht los geht? Kannſt du mir nicht helfen? 
Such, ich bitte dich, Hilf mir doch! Sch han— 
ge fo gefährlich da. 


Friz. 
Ja, wie koͤnnt' ich helfen? Kann ia 
nicht hinauf reichen. 
| Karl. 


Steh auf die Zehen! .. Oder haft du 
Beinen Stuhl? Ich Fann mich ja Faum mehr 
halten; Es fchneidet fo arg in Die Hand. 
Ruf doch jemand! 


Friz. 
Wen denn? Es iſt kein Menſch zu 
Hauſe, als Papa. 


\ 


Karl. 


t 
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Karl. 


Ach du lieber Gott! — Aber ruf 
ihn nur, lieber Friz! und bite ihn doch, 
daß er nicht auf mich zürne! Sch will die 
ja gerne wieder einen Dienft tun. Lauf doch 
Hurtig ! Ich halt's Faum mehr aus. 


Friz (läuft weg.) 


Karl (allein) Ach Gott! Wie wird 
der Papa fo boͤſe ſeyn, wenn er's ſieht! Haͤtt' 
ich doch dieſesmal Frizens Rath gefolgt! 
Er war ſo gut gemeynt. — Ach, da 
kommt der Papa ſchon. Er muß es vom 
Haus' herab geſehen haben. Lieber Sf 
wie er fo zornig ausſieht! 


Pater. 
Nun, Monſieur Karl! Was heißt das? 
Wer hieß dich da hinauf firigen ? 


Ee2 Karl. 
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Karl (weinend): 


AG Fieber Papa! = = = Versehen 
Sie = + = Sch wollte nur =: : : 
| Vater. | 
Sa, Ja! ich mollte nur : = > Di 
ungerathenes Kind! Hab ich dir's nicht auf 
drücflich verbothen ? — ie leicht haͤtteſt 
du da koͤnnen herab und zu Tode fallen! 
Das hieffe mir ein ſchoͤnes Ende genommen! 
Glaubſt du, ich verbiethe ſo etwas nur zum 
Spaß? — 
(Er hilft ihm. herunter.) 
Kari, Karl! Dir wirt mir noch viei 
Verdruß machen! Gleich wirf mir die unrei- 
fen Kirfhen weg! Willſt du dich Franf daran 
efjen? Und dein Kleid da ift auch zerriffen. — 
Du faͤngſt es gut an. — Und du, Friz? 
Haſt du auch mitgemacht? 
Ih. 
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Frizʒ. 


Nein, Papa! Ich hab's ihm kreulich 
widerrathen. Fragen Sie nur Karlı 


Vaͤter. 
Ins wahr, Karl? 


Karl. 
au, Zar r 


Vater. 

Nun, ſo laß dich kuͤſſen, lieber * 
and mich Gott dafuͤr danken! Sey nur ferner 
fromm, und mach mir Freude! Du kannſt 
in den Garten gehen, wann du willſt. Auch 
reife Kirſchen will ich dir geben. — Und du, 
Karl, pad dich den Augenblick aufs Zim: 
mer, und laß dich nicht hier im Garten fe 
ben! Du follft mir gar nicht mehr herabkoms 
men! Man muß euch Inugens einiverren, 
wenn ihr nichts als Unheil anfangt, fobald 
man euch allein läßt! — 


Ee3 Karl. 
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Karl. 
Ih >» : » lieber +» = : Papa! 


| Pater. | 
Nichts! Nur fort! Sch kenne dich 
ſchon. Wenn man..dih’s nicht recht fühlen 
läßt, fo hilft es nichts. Fort! den Augen 
bie! — Komm, lieber Friz, wir wollen 
in der Laube dort bethen, Daß du ferner 
fromm bleibt! Dann bekommſt du Johannis⸗ 
— und Kirſchen. 


"(Er nimmt ihn bey der Hand, und Führt 
ihn Tiebreich in die Laube, Karl geht 
weinend ab aufs Sinmer.) 


Einiges 


Einiges 
| von 


und über 


Hoͤltys Character. 
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Da ıften Sept. 1776. ſtarb zu Hanover 
Chriſtoph Ludwig Heinrih Hoͤlty, in feinem 
asften Fahr, an der Auszehrung. Ich will 
die alte Klage, die man fehon fo oft mit 
Hecht anftimmse, nicht von: Neuem anſtimmen: 
Daß fo viele unfrer beſten Köpfe in dee 
Bluͤthe ihres Lebens unferm Vaterland entrif 
fen werden, ſo gerecht auch. hier die Klage 
wäre. ze 


Erz Abey 
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Aber denen, die meines Freundes Lieber 
(die fonft zerfireut in den Almanachen, Ta 
fhenbüchern u. f. w. flanden, und nun zu 
Halle zufammen gedruckt find, und nun au, 
dem Derfprechen nah, von meinem und 
Hoͤltys Freunde, Herrn Boie, nach einer 
beffern Handfchrift, nen. herausgegeben wer: 
den ſollen;) mit fo vielem Antheil laſen — 
und dieß find gewiß nicht wenige, und gewiß 
aus den Edeln des Volks — will ih einen 
Furzen Entwurf, feines Characters geben , wel: 
ches ich, mach einem mehr als dreyjährigen 
fehr vertrauten Umgang , treu Ben Dur zu 
Tonnen, glaube, 


* "+. 


Ä Aus dem Ton, den. er in — meiſten 
Liedern angab, kennt man Hoͤltyn als eine 
ſanftſchwaͤrmeriſche, fronme, gelaſſene, halb⸗ 
melancholiſche, aber doch ruhigtraurige, im 
Anſchaun der Natur und ihrer - Schönheiten 
verſunkne Seele... In ſeinen Liedern ſtürmt 
faſt niemals eine laute oder ſtarke Leidenfchafts 

Kühe 
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Ruͤhrung und Bewegung ftrömen fanft dar: 
inner bin. Die Würkung, die er feinem Le 
fer mittheilt,- ift die Wuͤrkung, die die Abende 
dammerung hervorbringt : Schtwermüthige 
Ruhe, die an TIhränen gränzt. 


Wie Holty jetzt noch in feinen Liedern 
lebt, und hoffentlich noch bey der Nachwelt 
leben wird, fo lebte er vor Furzem noch auf 
der Welt, und unter feinen Freunden. Wer 
ihn zum Erfienmale, oder wer blog aufs Aeuſ⸗ 
ferlihe fah, bekam eben Feine vortheil: 
hafte Meynung von ihm. Er gieng niederges 
buͤckt, hatte einen frägen Gang, fah einem 
treuherzig , aber einfältigfcheinend ins Gefichts 
Seine Gefihtsfarbe war beftändig gelbblaß, 
und verkündete den Tod, der ihm feit vielen 
Jahren fchon am Leben nagfe; Und von die: 
fer Kraͤnklichkeit kams auch, daß er träg und 
phlegmatifch zu feyn fehien. Unter unbelann— 
ten Menfchen fprah er wenig, oder nichts; 
Denn er mar urchtlam und ein wenig miß— 


traniſch; 
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trauiſch; Auch wieder eine Zolge feiner 
Kraͤnklichkeit. 


Nur im vertrauten Kreiſe ſeiner Freunde 
ſchloß ſich ſeine Seele auf, ließ in ſich bin: 
ginbliden , und theilte ih andern mit. 


Eh ich aber feinen gefellichaftlichen Chr 
rafter angebe, muß ich ihn zeigen, mie er in 
der Einfamfeit war, worinnen ich ihn. oft bes 
lauſcht habe, 


Er hatte eine brennende Wißbegierde, 
die beynah an Neugier gränzte. Daher Fang 
fein Fleiß, und die Srucht davon: Geine 
ausgebreitete Gelehrfamfeit. Seine Beſtim⸗ 
mung war, eiu Prediger zu werden , ob er 
fie gleich, im. letzten Jahr feines Lebens, we 
gen mehrmaligen Blutauswerfens, nicht ver: 
folgen konnte. Alſo ſtudierte er fehr fleiſſig 
die Theologie, und alle Huͤlſswiſſenſchaften. 
Aber neben dieſer Hauptwiſſenſchaft ſtudierte 

er 
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er unaufhoͤrlich die ältere und neuere Philo⸗ 
fophie nehft ihrer Geſchichte, die Hiſtorie, 
und die ſchoͤnen Wiſſenſchaften in ihrem 
ganzen Umfang. Jeden Schriftſteller las er 
in ſeiner eignen Sprache. Er verſtand, und 
zwar ſehr gründlich: Ebraͤiſch, Griechiſch, Er 
teiniſch, Engliſch, Spaniſch, Italieniſch, 
Franzoͤſiſch. Die Griechiſche, Engliſche und 
Italieniſche Sprache liebte er am meiſten; 
In der Engliſchen gab er haͤufig Unterricht. 
Sein herrliches Gedaͤchtnis machte, daß er 
nicht nur alle dieſe Sprachen gut verſtand, 
ſondern auch feinen Verſtand mit allen Schaͤ⸗ 
Ken ihrer Schriſtſteller bereicherte; Er über: 
feste auch ſehr güt din Keiner; Hurds 
Dialogen; den erften Theil von Shuftes: 
burys Charakteriftif, wovon leider nur der 
erfte Iheil gedruckt toerden Fann. (Doch vol 
lendete fein und mein wuͤrdiger Freund, Herr 
Rektor Voß diefe Arbeit duch Ueberfekung 
der zween folgenden Theile:) 


Ihm 
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Ihm konnte man alſo gewiß nicht den 


Vorwurf machen, den man häufig den Dich—⸗ 
tern und den fogenannten ſchoͤnen Beiftern — 
oft mit Recht, gewiß aber auch oft mit Un: 
recht — macht: Daß fie nichts als DVerfe 
machen und Gedichte leien koͤnnen. Er opfer- 
fe vielmehr den Fleiß und feiner Wißbegierde 
faſt zu viele Zeit und Kräfte. Ha’ er meni- 
ger ſtudiert, fo glaub ich faft gewiß, er lebte 
unter uns noch lange Zeit. Ganze Tage und 


gewöhnlich mehr als halbe Nächte faß er, 


über dicke Folianten und Quartanten binges 
bücft, mit folher anhaltenden ‚Geduld, daß 
er fie in wenig Wochen ganz durchlas. Wenn 
er fih einmal zum Leſen hingeſetzt hatte, fü 
vergaß er alles, Welt, Gefellfehaft, Effen und 
Schlaf. Diefe gelehrte Gorgiofigfeit mag eis 


ne Miturfache feiner beſtaͤndigen Kraͤnklichkeit 


geweſen feyn. So fehr er den Umgang mit 


Perſonen, die er einmal liebgewonnen hatte, 


und das freye Feld, den Tempel der Natur, 
liebte; So verlieh er doch ſehr felten auf eignen 
Antrieb 


— 


F 
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Antrieb fein Zimmer und die Bücher; Im⸗ 
mer hatte er einen äußern Anſtoß noͤthig. Die 
zwey erſten Jahre, als er in Göttingen flus 
dierte, ſah man ihn faſt nie, als in den Kok 
legien, die er fehr gewiſſenhaft beſuchte. 


In den letzten drey Jahren Fam er in 
die engeſte Nerbindung mit den edlen Fünge 
lingen, die, gewiß durch ganz befondre Vor⸗ 
ſehung, aus ſo verſchiednen Gegenden, in 
Goͤttingen zuſimmen kamen, und den Bund 
der Freundſchaft, der Religion, des Vater: 
landes und der Tugend ſtifteten. Ihre Na— 
men kennt man groͤſtentheils ſchon aus den 
Muſenalmanachen ‚»  Cnun auch ſchon aus 
wichtigern eignen Werfen, Sammlungen, 
und meifterhaften Ueberſetzungen, befonderg 
aus dem Grichiihen) Stolberg, Bürger, 
Boie, Dahn, Voß, Leiſewiz m 


Hölty lebte unter diefen neu auf, 
Wir nahmen ihn fleißig auf unfre Spazier- 
gänge 


448 
gänge mit. In Geſellſchaft ſolcher Freunde, 
die ein ſo gerneinfchaftliches ntereffe mit ihm 
hätten, huͤllte feine Seele ſich aus ihren Wol 
fen, fie ward offener und heiterer, ſaugte meht 
Vergnuͤgen ein, and theilte ſich und ihre Em 
pfindungen mehr mit. Diefed, und die haͤu⸗ 
fige Bewegung in der freyen Luft hatte auf ſei⸗ 
ne Gefundheit einen ſehr heilſamen Einfluß, ſo 
daß er von der Zeit an weit geſauͤnder ausſah, 
und fugar etwas Nöthe im Gefiht bekam, 
bis enelih das verfchloßne Uebel ausbrach. 
Vor anderthalb Jahren warf er Blut aus, 
hätte bis ans Ende einen fehr hartnäckigen 
Huften , immermwährende Beklemmungen, in 
der legten Zeit faſt Feinen Schlaf; Und fo 
flarb der fromme Dulder. Mch am aten 
Auguſt 1776 ſchrieb er mir: 


„Ich befinde mich dieſen Sommer ſehr 
ſchlecht. Faſt drey Monate hindurch habe ich 
feine Nacht geſchlafen, immer ein ſchleichen⸗ 
des Fieber, Kopfweh, und die heftigſten 

| | Hrufl 
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Bruſtellenmungen gehabt: Du kannſ leicht 
denken, wie mich das abmatten mußte. Ich 
trinke jest ſchon über vier Wochen den Brun⸗ 
nen, und fpüre gegenwärtig einige Beſſerung. 
Der goldne Schlaf kommt wieder; Nur geben 
ſich die leidigen Bruſtbeklemmungen noch richt.y, 


Wie die meiften Schwindfüchtigen, hofte 
er auf Leben Bis an feinen Tod; AnrEnde 
diefes Briefs fehrieb er mir: 


„» Schreib mir bald einen recht Tangen 
Brief! Sch werde Fünftig gewiß’ fehr oft an 
Dich ſchreiben. — Hier muß ih inne 
halten; Thraͤnen hindern mid am Schreiben. 
Gott! mas find menfchliche Hofnungen und 
"Entwürfe! Er fah Feine Zeile mehr von mirz 
Sch werde Feine mehr von ihm fehen! Du 
bift bingegangen, Lieber! Wer aus unferm 
Kreife wird zuerft dir folgen? Wann werd' 
ich dich wieder fehen, du Geliebter, und ans 

Herz dich brücken ı und dann ewig dein 
ſeyn? — 
Si Dr 
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Behaglichkeit, Leidſamkeit, Hang zur 
Ruhe, Empfänglichkeit,, befonders für alles 
Trarrige und fillrührende — Maren Die 
Hauptbeftandtbeile im Charafter meines ſee⸗ 
ligen Freundes. Aber ſein Hang zur Ruhe 
war sicht Traͤgheit, ſobald es darauf ankam, 
einem Menſchen und beſonders einem Freund 
zu dienen. Er war auſſerordentlich gefaͤllig. 
Keine Bitte, that man ſie auch gleich auf 
Koſten ſeiner Ruhe und Bequemlichkeit, 
ſchlug er ab. Er haͤtte Folianten fuͤr einen 
ercerpirt, wenn man feine Gefaͤlligkeit hätte 
mißbrauden wollen. — Sin eine heftige Ber 
wegung oder Leidenfchaft konnt' ihm nicht Teiche 
etwas bringen, kaum eine Beleidigung feiner 
felbft ; Aber allemal erhub fich feine Seele 
und rüftete fih mit edelm Unwillen, wenn 
man ihm don einer fchlechten Ihat, von 
Berführung oder Unterdruͤckung der Unſchuld, 
von gekraͤnkter Menichheit, von Triumph 
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der Bosheit und bes Safters ſagte. Alsdann 
ſprach er heftiger, geſchwinder, mit erhoͤhter 
Stimme; und Gefüpl für Menſchheit und 
Zugend röthete feine, ſonſt immer blaffe, 
Wange. Er mar wie umgefchaffen; Seine 
Worte wurden Kraft; Edler Unmille blitzte 
aus dem, fonft fo ruhigen und ftillen Auge, 
So fah ih meinen Lieben oft, beſonders 
wenn ich allein bey ihm faß, und mit ihm | 
ins Gemühl der Welt, in den Wirrwarr von 
Trug und Lift, in den Kampf der Unſchuld 
mit dem Lafter, der Unterdruͤckung mit der 
Ohnmacht, des vornehmen Schurken mit J 
edeln Armen blickte. 


Er kannte die Seele und die Kraft des 
Menſchen. Aber, weil er wenig unter Men: 
(hen Fam, fo glaubte er nicht, daß fie diefe 
Kraft fo oft zu Trug und Vosheit, und zu 
Unterdruͤckung und Mißhandlung ihrer Bruͤ— 
der anwenden. Er beurtheilte ſie groͤſtentheils 
nach ſich; Und da warens freylich edle, fried⸗ 
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liche Gefchöpfe, voll Adels und Wohlwollens. 
Er war immer am beredteften, wenn man von 
guten Menfchen ſprach. Er ſtimmte jedem 
Lobe freudig bey, das man einem Edeln gab. 
Er ftaunte oft, oder zweifelte, wenn er wie 
der eine fehlechte Menfchenthat hörte; Er ent⸗ 
ſchuldigte, fo lang er konnte. 


“. 


- Dann aber, wann dieß nicht mehr moͤg⸗ 
lich mar, dann wandte ſich fein ganzer verach 
fender Unwille auf den fehlechten Menfchen, — 
und fein ganzes Mitleid, feine ganze Liebe, 
feine ganze Seele neigte fih zu dem edeln 
Anterdrücten; Eine fromme Thräne floß 
ihm. | | 


Wie richtig fein Gefühl mar, mie er ab 
leg Ruͤhrende, ins Herz fich fchleichende, alles 
Seelenſchmelzende auffaßte, wiſſen alle die, 
die ſeine Lieder laſen (und noch leſen). Unter 
ſeinen Leſern hab' ich keinen noch gefunden, 
der ihm nicht liebte, nicht imit Antheil ſich 
| | nach 
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nach ihm erfundigtee. Immer der fiherfte 
Sohn der Empfindung, die die Seele der 
Dichtkunſt ifi! Se mehr ein Schriftfieler, 
und befonders ein Dichter, Empfindung hat, 
defto mehr hat er Freunde, Die ihm aus 
Grund der Seele gut find. Bewunderung ift 
immer erft dag Zweyte, was fi ein Empfin⸗ 
. bungsdichter zu erwerben ſucht. 


H)aͤlty hatte gewiß viel Empfindung. 
Seine Einbildungsfraft ftellte immer dag zu 
ſammen, was zunächft ang Herz greift; Das 
ber das Dämmernde in feinen Liedern, 
die Abend: und Machtfcenen, das viele Cjeßt 
in denn Munde jedes Witzlings und eingebil 
beten Weifen und Menfchenlehrers fo beſpot⸗ 
tete) Mondenlicht, das nächtliche Zirpen der 
Grillen, die ländliche Einfalt, der elegiiche 
Ton, das Öftere Schnen nach Tod und Grab; 
Endlich die vielen frommen, aus der Religion 
gehobenen Empfindungen. Noch überzeugen 

313 — De 


454 


ber wird man Diefes einfehen, wenn man fei- 
ne Gedichte beyjanımen fchen wird, ZN 
bald geſchehen ſoll. 


Seine Religion war: Glaube, Liebe, 
Hofnung. Sie floß aus der Bibel in ſein 
Herz. Das ewige Raiſonniren, Rektificiren, 
Diſtilliren, Sichten und Sieben der Reli— 
gion, das jezt manche Theologen bis zum 
Uebermaas und Eckel treiben, war ihm fuͤr 
den Tod zuwider. Sein Stab und Anker 
war Chriſtus; Darauf lehnte and ſtuͤtzte er 
fih, nicht achtend des zerbrechlichen Rohr⸗ 
fiabs, den mit ſuͤſſem Gefhwäg und ewiger 
Anpreifung ihrer Waare fo manche Journa— 
liſten und ihre Vor— und Nachbether dem 

Wan⸗ 





*) Mehrere verſtanden dieſe Stelle fo, als 
ob ich bier eine Ausgabe von den Gedich—⸗ 
ten meines feel. Freundes zu beforgen 
verfpräche, woran ich doch nie dachte, 
Bielmehr zielte ich auf die Ausgabe, die 

u; Boie damals fchon beſchloſſen 
atte. 


* 
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Wandrer durchs Leben anbieten. HOF ward 
er ganz aufgebracht, wenn mir wieden einen 
felbfigefälligen theologifchen fügen Herrnauftres 
ten fahn, der mit vielem Anſtand und Lebens 
art, fo ganz cavalierement dem arnen, lei, 
denden Chriften feinen Heiland, Brwer, und 
Gott, Jeſum Chriſtum den Gekrutzigten, 
den Suͤndentilger, der ihm bisher lles war, 
Schild und Troſt im Elend, weplappern, 
wegphiloſophiren und fophiftifiren wollte. — 
Er blickte von dem ſchwachen Männkin weg, 
und auf feinen Freund und Brudey, den Ge 

freußigten, der ihm nicht, wie 0 manchent ‘ 

Weiſen diefer Zeit, Aergerniß md Thorheit 
war. Er hatte ihn zu oft is feinen vielen 
Leiden, in den ſchlafloſen, unt«. Krankheit yab 
Schmerz durchfeufjten Noͤhten als feinen 
Sreund and nähern Gott ‚fahren. Darum 
befannte er Ihn auch vor Menſchen figy und 
oͤffentlich, auch in venehiednen feiner Lieder, 
als feinen Herrn und Gott; War nicht, wie 
die Dichter, aus diren Werken man nicht je 
| 514 ben 
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ben tag, ob fie Chriſtliche, Griechiſche, Roͤ⸗ 
miſche oder Hottentotiſche Religion befennen ? 


LZeswegen war er nicht bigott, oder Ei⸗ 
ferer. Er, der in allen andern Stüden, ge 
gen alleMenfchen, fo verträglich war, fie mit 
allen ihen Eigenheiten , LächerlichFeiten, Ab: 
geſchmackheiten, auch wohl gröbern Fehlern, 
immer neh mit Liebe und Geduld trug, immer 
alles zum Beſten Fehrte, mar auch gegen Sek: 


ten und Religionsmeynungen verträglich, 


wuͤnſchte Men, zu gelangen zur Erfenntnig und 
Erbarmung Gottes , und zum Heiland unfrer 
Seelen. 


Seine Seele kannte Feine Art von niedrer 
Wolluſt, ſah immer ihre beſſere Beſtim— 
mung, Dachte immer ſich den Tod mit Freu⸗ 
‚den, und als Uebergang zum nähern Anfchaun 
Gottes; Er verachtete jede Ungezogenheit und 
Schluͤpfrigkeit in Echriften und in Reden; 
BR nicht den — Scherz, der Seel' und 

Leih 
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Leib gefund und frifch erhält. Er hatte ziem⸗ 
lich viel, und eine befondre Art von Witz. 
- Man Fanns cher: drolligtes Wefen , als Laune 
nennen. Seine Einfälle thaten defto großre 
Wirkung, weil er fie mit trockner Stimm' 
und Mine, ohne felbft zu lachen, vorbrachte, 
Er häfte, wie man aus einigen feiner Lieder 
und Nomanzen fieht, ſich eine ganz eigne Art 
von Laune oder Luftigkeit erwerben Fonwen, 
Aber er hielt felbft die Gabe, lachen zu mw 
chen , für ein meit geringeres’ DVerdienft, als 
die wuͤrdigere Kunſt, zu rühren und ans . 
-zu reden, ’ 


Seine fiete Kränklichfeit, und feine oͤko⸗ 
nomifche Umſtaͤnde, welche nicht die beſten 
waren, die ihm aber, fo lang er in Göttin 
gen ſtudierte, der wuͤrdige und vechtfchaffene 
Herr Hofratd Heyne auf eine edle Art. er 
leichterte, hätten ihn leicht muthlos, märrifch 
und verdrieglich machen Fönnen ; Uber er war 
ein ſtiller, frommer und gelaffener Dulder, 

Sis ſah 
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fah dem Ende feiner Leiden ruhig und mit 


Heiterkeit entgegen. Nur Einmal weiß ih, 


daß ihm Thränen floffen, als der Arzt ihm 
die Gefahr, in der fein Leben fland, anfün- 
Digte , und er auf Einmal vom Gedanfen 
überwältigt wurde, daß er nun diefe Welt, 
mit der er fo zufrieden war, in der er, Durch 
feine Lieder, immer mehr Sreunde fand, und 
befonders ung, feine Lieben, verlaffen follte. 
Oft hatt’ ich Mühe, ihm meinen Kummer zu 
verbergen, wenn er blaß und abmwelfend vor 
mir ftand, wie die Blume, der ein Wurm im 
Innern nagt, und ich dachte: Ah! Du wirft 
uns wohl zuerft entriffen werden! Er aber war 
ruhig und vergnügt. In dem letzten Jahre 
feiner Leiden fab ich ihm nicht mehr; Aber 
gewiß blich er auch da fich gleich, 


Seine Öfonomifchen Umſtaͤnde waren , mie 
ih ſchon geſagt Habe, nicht die beſten; Er 
hatte zwar nicht völligen Mangel, aber auch 
nicht Ueberfluß. And doch war er fo zufties 
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den und genuͤgſam, mie der Reiche. Er 
ſprach niemals Flagend, wohl aber ſcherzend 
Darüber. So fehrieb er mir in feinem legten 
Driefe: „Ich leide gewaltigen Geldmangel. 
Das beftändige Mediciniren koſtet mir fo viel. 
Stuͤrb' ih jest, ich müßte mie Ariſtides, 
publico fumtu begraben- werden. „ Ein Gub 
denfender, der dieß erfuhr, fuchte diefem Man 
gel abzuhelfen. Das Geid Fam zu fpät, und 
konnte gerade noch auf die Leichenkoſten vers 
wendet werden. Sch münfche Feinem feinen 
Mangel; Aber jedem fein zufriednes, genügs 
ſames Gemüth. 


Noch muß ich, fo viel ich kann, und dag 
ift wenig, von feinem Poetifchen Charak 
ter, deffen Bildung, und den DVeranlaffungen 
Dazu, fagen. So, mie fein Charafter jest in 
feinen Liedern daſteht und bleibt, davon ſag' 
ich nichts. Seine Lefer und ihr Herz mögen 
ihn beftimmen ! : 


or 


Dan 
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Man fast, der Dichter wird gebohren. 
Das ift wahr, fo mie jede Faͤhigkeit und An: 
lage mit dem Menfchen gebohren wird. Nur 
die Auswickelung haͤngt von aͤuſſern und Ne⸗ 
benumſtaͤnden ab. 


Der Dichter lebte ſchon im ‚ Knaben 
Hoͤlty; Auch ſchon zum Theil die Hinnei⸗ 
gung zu einer beſondern Art der Dichtkunſt, 
nemlich zur ſtillen, ruhigen, laͤndlichen — 
zur feyerlichen und ſchauderlichen. Er gieng 
ſchon als Knabe viel allein, ſonderte ſich von 
feinen Geſpielen ab, in einſame und ſtille Ge 
genden, in den fchmeigenden Wald, an die 
fanftwweinende Quelle, auf den Gottesader. 
Er liebte das Gefpenftermäßige, wuͤnſchte fi 
Erfcheinungen, uud weil Feine kamen, ſchlich er 
fich felbft einmal bey Nacht als Gefpenft auf 
den Kirchhof und. erfchröckte die Bauern, — 
In Hildesheim wollte er als Knabe feine erfte 
Derie machen; Er mußte nicht, worüber? und 
Bande das A. B. C. in Verſe, ſo daß jeder 
FRA, Derk 
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Vers ſich mit einem Buchſtaben nach der Ord⸗ 
nung des Alphabets anfieng. In der Schule 
ſchrieb er Verſe auf die Baͤnke, in der Kine 
an die weiſſen Wände. 


Er ward ein Dichter der Natur und 
des Landlebens. Diefe Anlage ward durch 
feine Jugendumſtaͤnde entwickelt. Er lebte 
auf dem Lande, wo ſein Vater Prediger war, 
nemlich zu Marienſee im Hanoͤvriſchen. 
Hier lernte er alle Auftritte, auch die kleinſten 
Abwechſelungen der Natur kennen, die dem 
Staͤdter, der nur zuweilen ins freye Feld blickt, 
unbemerkt bleiben. Hier lernte ſeine Seele die 
Einfalt und fromme Sitte und die Denfungse 
art des Landmanns kennen, und ſog fie mit 
den friſchen Lüften ei. | 


Auf der Schule zu Zelle las er zueſſt die 
Engländer; Daher in feinen erfien Odenverſu⸗ 
hen. feine Bilderfprache , die zu vielen und 
| PN Gemälde aus der Natur, feine 
Liebe 


1 

Liebe zur Allegorie, die er nachher auf den 
Rath feiner Freunde in Goͤttingen mieder 
verließ, und mit der weit edlern Simplicität 
vertauſchte. 


Seine Anlage zum Drolligten trieb ihn an, 
verſchiedne komiſche Romanzen zu machen, die 
nicht ohne Verdienſt ſind. Als er aus den Re— 
| liques of ancient englifh Poetry die höhere 
Romanze, oder die Ballade kennen lernte, 
da machte er fehr gute Balladen, z. €. Adels 
| tan und Noschen, die Nonne ꝛc. 


Als einige von uns in Goͤttingen Lieder 
machten, fo verfiel er auf dieſe Gattung der 
Dichtkunft, und machte feyr gute Lieder vol 
natüllichen Geſangs, und ruhiger eegifher 
Empfindung. 


Man hätte aber auch größere Gedichte von 
ihm hoffen Fonnen. Vielleicht Jahrszeiten in 
Thomſons oder Kleifts, vder vielmehr in feiner 
eigenen Manier, 5 SER erinnere ich iv 

da 
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daß er mir einmal den Anfang eines groͤßern 
hexametriſchen Gedichte ı- Der S um ner, 
vorlas, das viel ſchoͤnes, aber auch viel über: 

ladnes hatte, und das er, weil ich ihn dag 
ſagte, wieder gerri.) Oft wälste ſich in feinen 
Seele der Gedanke, ein großes romantifcheg 
Gedicht aus den Zeiten der Kreutzzuͤge zu mas 
en. | 


_ Die Natur und den Menfhen, mit dem 
er umgieng r beobachtete er ſchr genau; Zwar 
langſam, ruhig, und ſo, daß mans ihm kaum 
anſah, aber deſto richtiger und tiefer. Hätt 
er felber ftärfere Leidenſchaften gehabt, fo hate 
er auch Die ſtarke Affektenſprache noch tiefen 
beobachtet. 


Als Dichter hätt er nicht [0 vieles und 
ſo vielerley Iefen ſollen. Oft hafteten ihm 
fremde Gedanken und Ideen an. Man ſah oft 
aus ſeinen Gedichten, was er zuletzt gehoͤrt, 
oder geleſen hatte. Er beſtimmte ſich zu ſehr 

nach 
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nach andern, auch nach feinen Frernden, wenn 
Diefe eine neue Gattung verfuchten. Doc) hat: 
fe er immer noch fo viel cigenes, daß man 
feine Gedichte fogleich Fannte, wenn auch nicht 
fein Name dabey ſtand. 


Und fo biſt du denn dahin, du frommer 
Sänger! Du, mit dem ich fo manchen Abend, 
manche Nacht in verfraulichen Geſpraͤchen, die 
nur wir ganz verftanden, hinbrachte! Du haft 
mich. zurückgelaffen, und ich weine. Oft haft 
du mir deinen frühen Tod voraus gefagt, und 


ich wollt' ihn nicht glauben. Als du über 
meine Trennung von dir klagteſt , haſt du ihn 


verkuͤndigt, da du ſangeſt: 


— Mein Klagegeſang ruft der Vergangen⸗ 
heit, 

Bis mich huͤllet die Raſengruft. 

Und die huͤllet mich bald! — 


Ach 
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Ach nur zu bald, mein Geliebter! — 
Wenn es traurig um mich ſey, ſagſt du, und 
das Laub um mich lisple, und der Nachtigall 
ich horche, und eine traurige Geſtalt vor mir 
ſchwebe, und mir laͤchl und winke, und mir 
Ahndungsgefuͤhl durch die Bruſt klopfe, das 
ſey mein Freund, ſeyeſt Du. — 


O Geliebter, wenn ich einſam it der Dam: 
merung einhergeh', in der Wehmuth des ſchwei⸗ 
genden Abends und mirs bang um die Seele 
wird, Daß ich meinen möchte, Dann biſt du, 
Geliebter, meiner Seele gegenwärtig; Dann 
gedenk ich deiner, feegne * ſchaue zum 
Himmel auf ‚und wuͤnſche, da zu ſeyn, wo dit 
bit. — Und ich iverde zu Dir Fommen 
Freund! Denn ich will Teben, ſo wie du ge 
lebt haft, will für Tugend fprechen; fingen, 
handeln , ſo wie du gethan haft. Ja, ich 
will, mit allen unſern Freunden, zu dir kom— 
en! Ä 


—⸗ * 
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Etwas weniges von dem, was du mit 
and unfern Freunden wareft, was du für die 
Welt warfi, und ihr hätteft werden Fönnen, 
und geworden waͤreſt, hab ich denen, die dich 
Lieben, und noch Fünftig lieben werden, 
bier geſagt. Aber es iſt wenig. Ein 
Sreund Fann der Welt nicht fagen, mas fein 
Freund ihm war. — Ich mollte dir ein 

Lied fingen! Wann einft Wehmuth mich mit 
ihrem Fluͤgel überfchattet, daß ich nicht mehr 
in die Welt und ihr Getuͤmmel blicke, und 
Begeifterung mid waͤrmt und hebt, dann thu' 
ichs. *) 





Dieſes, feinem Schatten verfprochene Lich 
iſt das 153ſte in diefer Sammlung. 
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